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Naclidftn Ich mich dnrch iie in dieser Abhan- 
dlung angegebenen Versuche vollkommen Uberzeungt 
hatte, dasd bei den Erseheinangen ander Lnftpum- 
pe, der Saug|iiunpe uud dem: Ueber der atmosphli- 
ricaehe LnftdrHclc dnrehans Keinen^ Antbeil^ trimmt, 
machte ich im vorigen Jahre, den 25 Juli,, durch das 
warchaner Tagebfatt;. den Kurier, bekannt, dass ich 
mich unterziehe einem Jeden (liireh Experimente zu 
beweisen, dass die herrschende Ansicht vom Drucke 
der Flüssigkeiten auf einem Wahu beruhe, für wel- 
chen nur der Schein spricht. Jedoch ansser wenige;i 
Pharmaceutea ist niemaud wissbegierig gewesen, 
meinen Versuchen beiwohnen zu wollen, wahrschein* 
lieh aus d4*r Ueberzeugung, dass es gar ni<;ht mö- 
glich sey eine so sprechende und durch Jahrhunder* 
te bestätigte Wahrheit zu widerlegen. Es blieb mir 
alsö nichts weiter übrig, als meine Versuche noch 
weiter auszuführen, eine Abhaudhing darüber zu 
schreiben und durch mechanischen. Druck der Presse 
meine Ansichten bekannt zu machen. Möge nun 
ein Jeder aich selbst überführen, dass er bis 
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jetsihi einem Wahne war, und bleibt er nacb Durch- 
lesong dieser Abhaudlaog jind iia<^ der Wiederholurig 
daselbst angegel)ener Versuche dennoch der Mei- 
nung, dass die Lehre unserer Physiker ?oin Druek der 

Flüsi>igkeiten wahr sey, so ist es nicht nicnie Schuld. 



^WarscäaUm den 2 Dezember 
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. WIDERLEGUNG DER LEHRE VOM.pRpCKE , i, 
Die Zweifel über Luft-uod Wassei^ruek ftüfe^üi 

sich wol öfter, als mati es im Allgemoimn vermu- 
thet, denn jedem Anfänger in der P^iysilc diaiifgen si^ 
sich von selbst auf. Jedoch, was soll der Anfänger 
ohne £rfahnipg in enier Erfahnmgswissenscliafi btf'* 
ginen? Selbst kann er das Problem nicht lösen, er 
miiss sieh also an Autoritäten haticMiv wolcbe er in sei- 
nen Lehrern und Lehrbüchern findet. Diese Lehrer und 
Herau8geb($r voll LeiiebülßiMfirii waiir^ii Aber e<ii$l;ftw>h 
Anfänger, nnd battriranrh ihre Zweifel; davon wis- 
sen aber die neuen Anfäugc^r iM«kts, W4*kiieU:di«;Mr 
ten eben -«d gyi alle Zweifel! wegzublasen verstehen, 
wie ihnen die 4liit^geA'wtggeblaaeift wurdea^-jS^iii^dM' 
d^t\)n (din Jeder ^eiht 30 big ift -taitsend Pfunde Luft^ 
druck auf sieli^ nml w^ert^de^iäng^tihetneieReot Wff 
der ^WisisenseiUft' niA 15a ivilligx»^^^ j e miu^leir di«^ 
Last ihmr besohvverlie4ifidlLi. Ii - 

I^Mtts kann '«iä'n «i<>tl 1^^^ 
m&akige WurielQ^diesa'J)iiU(^biie[ igoiji^^ 



bei) uiufs, wenn iliosflbe seit 210 Jahren sich im- 
iher weiter nnd weiter ausbreitete aud wie «cli wi>r 

es einem Einzigen fällten miiss, diese Meinung zu stur- 
zeiH die, wenn auch falsch, aber doch allgenieiii 

angenommen isr. Zum Glück haben die Wurzeln 
' diesH* Lehr« sicli mir seli^^i^it attsgebreilet -^hne 
tief ein^eilrungfu zu seyn, deiui die gesumle Vernunft • 
eiiie^ jed^n Aufäng/m nltteUe i^(ct$ mächtig ai) den- 
selben, und man kann es noch wagen gegen so y^^r* 
jahrl.e Voru iieile aufzurreteUf Dabei kann ina;i aber 
liiclU umhin etwas weit auszuholen und daher müs« 
aeii iwir uns Jiier über die Grundkrilfte der ,>'atiirr 
^^en|{ ,aii{fli.|iur: ß^^^^;K^V^^^r ^^^^'^»^^ aussprepheiu 

: Iv.Oiec^OohasiM «odep aueh CahiWionsl^raflt. ge* 
imnnt^f {f$t 'eigcntiicb keir»e beisi^ndere sclbstständigjK 
-Kraft^ sondern iiur^ eine M}& deu «£iruiMlkr^iieji| 
Al»|^ikiv-^rt)d'At(radtivkran, d«rc4i* ihre gtigen^eitige 
rBeschränkuug-herviOcgebende; aJtgemeiiH^ ib«igt^M8i(^^fti 
Vielehe' die Körper allemal in/e^iem gew^ispie^ Gr^c^ 
«miehmen,. sahaid . sie .das Iiesiilt.it .eiju^- ah^ini: 
^liew !VeHvilidUiig:>unglt*icltartiger Eh^q^eiiti^ '«ind*. 
^e 'is^iaiao 'luir. sasai^niengesetzten zeigen , 

und unsere sogenannten !;eiiiGi4^eH Stoflhff .da sie 
'ebenfallB Cahä&ioü ^iiiisii^j^n) J^^P"fiU> d(^{i()^ch aueb 
-«ühr seyn; Aixi;}aifed}H^ .MV iAOZKi^bctr« 
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Stüffci. . Wenn wir annehmen, <lass -die einfar hei)' 
Atome der Materie mit eiitgegejjige^Qt^teu KräCte» 
begabt sind, nämlich: AUractivkraft *;egtn ungli^teliar- 
lige und Repulsiokraft gegen gleichartige. Ajlam^ iiif^ii 
smr, so kann ein einfarher, (J. h. aus gkirhartirj 
gen .Aloinßii beai^b<?i)4fr Körper iYol.M^i9:g^d4.4;^(,„ 
viel weniger noch sinnlieb wahrgeiiomwieiL oder dar* 
geatelU werden. ( Man «el^e hierüber e^^ ,\|ehr.erfis 
in Dr. J. A. Büchners Gnindris» der Clieaiie Th, U 
5» dessen iGrQii4ri)»s> d^r .. Physik« ,51.} ^ 

2. Die verschiedenen ürade der Coh&sien,: wek 
i^he die Körper zufolge der chemisotiej^i .An;||ehaug 
ihrer unglt^ichartigen Elemente ^uinehmen, nennen wir* 
ilire AggregaUQi«$i:H^»id<&i^ vou; d^tien^ äberhaup^ 4ec. 
utarre, tropf barflussige and gasföroaiga 2usian4 za na- 
teraeheiden s|nd. 

Die CobaäKiu der ' tsfarreu Körper äiissert aieli 
dadurcht dass g«geuseitige Lage, ihr^ r A tooie sick 
nlfht finde rn lässt, Indemf dieselben so aneinander 
haften, dass sie .nicht verschoben w/^rclen köijkueuy 
bei der Bewegung also Btetäi i^lle, zuglfsieh Bewegt 
. werden. : . 

Boi trofifbaren Fhissigkeiteii zeichniQi sich die 
Cohäsion dadurch itus^ das» . ihren Atomen Bevvegli- 
okk0it gestattet; ist)^ wenn Ihre ganzie Masse .dun 0^ 

mebt^iY^ii^dect» Oiess Bsw^gUebkeitiibrier, Ato.- 

V 



« 
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inc ist unabhängig von Ihrer Dichte, die bei tropf- 
6ii^h''FlQS8igkeii«n Afi grosser- ate' bei' feslien^ K^r- 
pern ist, so /. B. ist'ilas QuccksHIier eine Fhissig-' 
keit, rt(>ey iftu'^'Witi^ä Kfil^|)e^fiherlrefreti >«$t 

in der Dichte; das Wasser ist auch eine Flüssigkeit, 

Wasser mehr, es hat einen Bestandth<'il, den wir 
Liblit odi'r^WlInne nemieti laogen^ eii>gebn^'UMdvZil^ 
folge dieser cliemischen Veränderung ist' aAeh diö 
Ci^häsion des. Wassers modffiielrt« Wir sehen- alsc^ 
ifAsä" aifeli fhier die Oohäsion Folge einer oheruisr^eii 
¥erbindu»g ist. ' • ' ' ' i- 
*'* * BW 'Sjrd'en ist der ^Insarnnvenhang dier Atome 
noth ' Veit gerirger als bei troiffbareii FlOsigkeikHi, 
so dtiss'ungfe?chiirtJ^e Gase nebeneinander garliMtt 
bestehen kOi neu, indem sie sieb sogleich yeriniscbe/i« 
J<»fidc*h Cohftsion besttirdh sie ifnnve, sf^n^t kröiniteri 
sie jit nicht sinuli^b waiirnehinbar so> u; auch ist der 
geringe £te9Hmiij<$nhang ihrer Atome kein Beweiset« 
aer sirhwaohen Cohiision, wovon wir uns in der Fcd- 
ge iioch^(if(t'^flber2otigen'^eMc^i». ^- ' • " ^ 
3. Die Cohäsion. der Gase kann nur in abge^ 
B^hlosHitndn« lUUlßieif detitUdr wkh rgenonM^n werden. 
Ist z. Ii.' eiirGlasgefäddtnrit^atmospharischer Luft, oder 
•^int'm ahdefi»h 6a»e; g^Ddlit^'ttttA mit^ TUerMaae didiv 
versi blot^cii, so #t d^s bei' gi^ii^übieibeudef 

Digiu. 
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Teiuperatar, nidit den geringsten Diack dfli Wän-^' 
de.d^s Gcfässes au^; wird^dte. TemptY^ilir aus et- 
was erhöht, so sieht man gleich die Bla»e sM^be- ' 
. ben, wird hiogegen die remper^tur eruiedrigt, so 
zieht sich das Gas zusammen und indem es an die 
VVäade des abgeschlosseiieii Raumes adhäerirt, zieht 
es dieselben nach sich« was wir aber nur ah der 
Blase waiinielimeu iiöunen, weil die sUrreu Wände des 
Glases dieser Anziehung grösseren Widerstand leisten. 
Wer lieuut übrigens nicht die unüberwindliche Kraft 
der coroprimtHen oder ^erdOnnten und der sich 
cüuderisiiTiHlen oder ausdelinendon Luft! 

4. Durrh Kwärnien wird aber die tlohisiiH) et*^ 
nes Körpers nicht vermindert, sondern nur auf ei- 
nen grösseren Raum vertheilt, also auch durch Ab- 
kühlung — nicht vermehrt, sondern blos intensiver, und 
das nicht nur bej Gasen, sondern auch bei trofifba« ' 
rcn Flüssigkeiten und starren Körpern. * ' 

6. Die Zusammenziehung durch Oohftsion ist. • 
bei staiTiii Kürpern sehr gering, weil ihre Atome 
sich sehr nahe hegen, diese Wirkung der Cohäaion ist 
aber bei starren Körpern eben, so mächtig als. bei 
Flüssigkeiten und^ Gasen. So z. B. können wir durch 
Abkahiung erhitzter Eisenstangen starke Mauern zu ' ^ 
einander nahern. . . 

^ 6. Nehmen wir ein Oasgerö^s (2^it flachen Win» 
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den, z. B. eine 4- kantige Flaseh^ die 2—4 Pf. Was« 
ser fassen kauit) fulleii i^icse Flasche ganz voll mit . 
heissem Wasser,- bedecken ihren TuIhis, der glatt ab* 
geschlliffen sein muss, mit einer kleineu Glasplatte, 
80 dase keine Luft zarflckbleibi^ und binden noeh 
ein Stuck aufgeweichter Tliierhlase darüher, um den 
Verscklass recht dicht zu machen* Jetzt lassen wir 
die Flasche sich abkühlen; man braucht jedoch nicht 
la^nge darauf zu warten, denn gewöhidich wird die 
Flasche zerdrückt noch ehe man mit dem Verschluss 
derselben gainz fertig ist; indem das Wasser,' beim 
ahkühleii, durch die Cohäsion zusammengezogen wird 
und die Wände der Flasche nach sich zieht, weil 
es an dieselben adh irirt. Nehmen wir zu diesem 
Versuche eine cyluiderlV»rmige Flasche, so^ werden 
zwar* ihre WAnde diirch die gewölbte Form derselben 
vor deni Eindrücken geschützt, jedoch dctr Boden 
wenn er flach und nteht* dick im Glase ist, und keinen 
kleinen Durchmesser hat, kann die Kraft des sich 
zusammenziehenden Wassers nicht aushalten. 

VON^DEH ADHiE^ION. 

T»' Alle Körper befinden sich In einer ununr 

terbrochenen mittelbaren Berühriiii^ir mit einander, • 
nirgends findet sich ein leerer Raum, denn die Na- 
tur hat einen Abscheu vor demselben, und wo un- 

m 

$ 
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mittelbare BarOhninji; slattfiiidet, l^giti til erst eigeni- 

Meh die Wahrneiwriuug der Erscheinungen.. Wo de^ 
belebte Stoff sieh gegenseitig berührt, da werden, wir 
der Ersclieiaungen des organischen Lebens gewahr 
wo die leblosen Eiemeiite In gegrnseHigf Berölining 
treten, da beginnt die Walirnehniunng der Kräfte ; 
des Unorganieeben. 

8. Bei der unmittelbaren Berührung, der Körper 
siudiiinimer gewhise Kräfte thätig, die wir aber wäb- 
reiiil ihrer Ruhe nicht immer wabrnehnien können; 
jedoch. bei der leisesten Störung dieser Hube werden ' 
sie uns sogleich mehr oder wenigi^r wahrnehmbar. 

9. Legen wir 7. B. 2 ülas-nder Steintafelu, die 
' sehr eben abgeschliffen sind, mit iliren Flächen auf 

einander, so dass sie sich ganz genau berühren und 
versuchen nun die eine Tafel von der anderen 
abzubebi^n, so werden wir, wie bekannt, eine um so 
grössere Kraft anwenden mössen, je vollkommener 
ihre Berührung und je grösser die sich herührendea 
Flächen sind. 

< . 10 Giessen wir ein Trinkglas mit ebenem Rande ^ , 
voll Wasser, bedecken es mit eipem Blatt Papier und 

kehren nun- das Glas um. indem wir das Blatt ipit 

» - » 

der flachen Hand fest an den Rand drücken, so 
können wir die Hand nachdem entternen und das Was- 
ser wird die leiokte Papieruntertage nicht beseitigea 
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Jt^mien, um der Anh^ehungskraft iler Erde :Hi folgen; 

.weil miQ da, wo das Wasser mit dem (ila^e in Beruh* 
rmg steht eine Kraft, die Adbftsinn, geweckt ist, 
Krelcbe der Schwere um so mehr Widerstand lei- 
> stet, je grösser die Beruhningsnacbeii - sind. Bas 
Papierblatt trägt hier Dur so viel bei, da^s es die 
Moiekalarbewegung des Wassers verbin derd:, . 

!!• Mebmen wir eine Glasglocke, fuHen die- 
se ganz voll mit heissem Wasser nnd drücken nui^ 
«uf ihren abgesphlifTenen Hand einen gleichfalls eben 
abgeschliffenen starken Metallteller, dass er luftdicbt 
ansehliesse und keine Luft zwischen bleibe; so wird 
nach dem Erkalten die^ Glocke nicht nur mit der 
Möndung nach unten gekehrt werden können, ohne 
dass das Wasser ausfiresst, sondern der' stärkste 
Mann wird nicht im Stande seyn die Glocke nun vom 
Teller abzuheben, ünd sollte statt des Metalltellers 
eine Glastafel angewandt werden, die nicht stark 
genug wäre (lu 2 meiner Versuche war sie Vt)n 3"* 
Dicke noch nicht stark genii«];), so würde sie sogar 
in Trümmer gehen von der Kraft mit welcher sie 
• beim Erkalten des Wassers in die Glocke gezogen 
wird. Setzen wir aber die Glocke in elu Wasser- 
bad und erwärmen das Ganze wieder bis zur ursprün- 
glichen Temperatur, so lässt sich der Teller eben 
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dl» ^teieUt . wiriil^f lUibtfbeii^ es ierclit wMr ihfi 

aufzusetzen*, r * * 
* 

l*i. 'Aiuie p^mz aiii^lof;^ Erscheintin^ werben wir 
gevt^abr, wenn wir den Cyliiider niit <lein Kolben an 
«iber. in Tliiitigkcit gcset^teiV Dftitifyl'iiiasebiiie betraob^ 
. ten; dfer Unterschied besteht nur darin, dass hier 
«UÜ.Waasier tfcer viel i^asti^cbfre WasserdHrnpf uiid 
statt des Metall teüers ein bewegbcher Kolben ange* 
•wjeadet werden. Der im Cylinder sieb anbftufende 
heisse Dampf treibt den Kolben in die Hübe und . 
indem .et siob diireb AbkübUing wieder zusammen- 
zieht, cöudensirt, zielit er aurb den Kolben nach 
sieb, weil er m die Wandung des Hauines im Cylin* 
der adhilrirt. " 

13 Wollten wir statt Wasser oder Dampf eine 
Andere Flüssigkeit gebrahrhen, z, B. atmosphärische 
Luft, so liatten wir wieder dasselbe PlAäaomen« Gew öbu- 
Jjfh hedieat man sieh aber in diesem Versuche zur 
Verdnnnung der Luft ui( bt der Wärme, sondern - 
der Luftpumpe^ indem man auf den Teller derletz^ 
teren eine Glasglocke sliilpt und dann diß Luft unter 
derselben veifdOunt^ worauf die Glocke von der nach* 
bleibenden Luft an den Teller angesogen wird. 

14. Ja icli bin ganz der Meinung, dass wir. das 
Wasser, eben sa handhaben Können wie die Luft, 

d. bv H^nii wir ein^ mit iufüerem Wmer gefollia 
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€looke bti gjdi&rjger Vorsiekt auf den Tdle^ einer 
Luftpampe bringen und so viel als es möglich seyn 
wird von dem Wasser auspuDfieii, so wird der Er- 
folg vielleicht noch aufTalleuder seyn, als wenn wir 
das Wasser durch Erwärmen verdünnteRi denn wir wia- 
Ben nur, dass das Wasser wenig comprimirbar ist, 
dass es aber kalt verdünnt oder ausgedehnt werd^ti 
könnte, dayon M bis jetst noch nirgends «Iwiis erwähnt 
worden, auch wjssen. wir noch nicht wo die 
Graiize diesei^ nun erwiesenen Dehnbarkeit liegt. Je» 
doch, wenn es aul einem Wege angeht dat Wasser 2U 
verdünnen, so wird es ja auch auf einem anderen 
möglich seyn. Den Versuch musste ich mir bis jetzt 
noch vorbeiiaiten, indem ich meine Luftpmhpe dazu 
nicht brauchen konnte. 

lü. Alle diese Erscheinungen ^ewftbren uns 
eine so vollkoiniueiie Analogie, dass sie ohne allen 
Zweifel von einer und derselben Ursache hrrzoleiten 
sind, nämlich von der narh Verdichlung strebenden 
Cohäsioa und der diesem ütreben eutgegenwirkeii» 
den Adhäsion. ♦ *. 

gesehen, dass bei Berahrung 

jder Flächen starrer iiOrper die Adhäsion nur schwach 
ist; dus kommt aber daher, weil unsere Mittel jiicht 
hinreichen um so vollkommene Flächenberührung hcr- 
voraubringeu^. als die i^aiur dieser Kraft es. fordert 
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17. Zwi!$chen Flössigkeiteu und starren KSr* 

perii, wio aQ'jh zwischta Flüssigkeiten unter sich, 
isi es leiebt die volkommenste Berfihrang zu Wege 
zu bringen. Da aber der Gedanke erst auftauclien 
musate, dass eine Adhäsion der Art, wie sie an Testen 
Kürpeni wahrgenommen wurde, auch zwischen Flös- . 
sigkeiten mter sieh , und starren Körpern stattfinden 
könne; ferner, da die VItItel erst erkannt und die 
Apparate erfundini werden inussten^ mittelst weicher 
die Adhrisionserschei«anp:en der tropfbaren und ela- 
stischen Flüssigkeiten. iiervorzubringe^i sind,, so blie- 
ben unsere Kf»nntiMsse öher Adhäsion der Fliissigkei- 
ten bis auf diesen Ta^^ noch sehr beschränkt, so dass 
wir mir. di^-jenigen Adhrisfonser^chelnungeii kennen 
lernten, welche uns sich selbst durch Zufall darboten, 
wie B., das Nütsea fester Körper durch FlOssig- 
kf iteiii das Ilafun der Luflbläschen an d^n Wänden ' 
mit Flüssigkeiten gerrdlter ülüser das Steigen der 
Flüssigkeiten in Haarröhrchen, das Sprängen gro- 
sser StHtiniassen difreb CapillaritHt des Holsi^es n.s.w* 
Selbst diese Ersrlicinungpii sind zunitheil sehr man- 
gelhaft, zumtbeil aui^h unrichtig erklart worden; so 
2. ß ist beim Schwimmen der Körper auf dem Was-* 
aej Alt Adhäslon^ der Luft an die Körper gaTiz au- 
sser Acht gelassen, das Steigen und Tieferstehen 
einiger Flössiglteiien in UaarröhrdieO) wird anc^h 



( »« ) 

fnanehin.ni gaitz «hgrnthrimlich erklärt us.vr. £\vaf 
sind «Ii« Sau«;- und LuftpittnipiMi. die nragdeburiJter 
Halbkugeln, das Barometer utui d^^rgl; schon laugst er- . 
fluiden, die Ursache thrvr Wirkuitg ward aber uugliu'.k^> 
licher Weise luis-^do iK^t, irnlefii maii sie von einem 
atmosphärischeu Luftdrücke hiarleitete und eine fini- 
her^, Fic'htigere Deutung aufgab; die Uaniplinachi- - 
iieiu welche mit der Luftpumpe gaiiz atioioge Kr^ 
srlicinuiigeii gaben, wurden später auch durch Lui't- 
druek erläuterU So föhrie deiui ein Fehltritt iiiniier 
auf neue Jrrwege. Die Entdeckungen in der Physik 
gehen, wie^lle anderen, keinen systematischen Uang« 
das schwererbegreiflichö wird oft früher entdeckt als 
das leichtere^ die £lectricitat, der Magnetismus, der 
Galvanismns z. B. 'sind schon längst entdeckt, jedoch 
unsere Kenntnisse von diesen Dingen sind bis jeUt 
noch auf blossen Hypothesen basirte ftrohstOeke. Wir 
konnten aber ge\yiss besser davon belehrt seyn, wenn 
uns begreiflichere Dinge, die damit Zusammenhang 
haben, schon bekannt wären. Eben so ging es auch^ 
mit der AdhSsion. Hätten wir die Adk5Hio»>smc|)^i* 
nungen, welche durch Abkühlung e>rhiuteu W<vsscr8' 
in luftdichtverscbolosaentn Räumen bervorgäbfaclit. . ^ 
werden, früher gekannt, wäre es früher bewusst gewci-' 
sen, dass tropfbare , Flüssigkeiten tueii bei gleich*» ' . 
bleibender Temperatur eijueA Ausdiehauiig fähig si^d| ; 
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dass nämlich das (hi^h Wärme ausgedehnte Waiar- 
ser ii\ abgesperrtem Räume sein erlangtes Vohimen 
anck iiacli dem Erkalten beiiäll und nicht wieder ver- 
liert, Wie 'itf t>ff^nem * Gfeßss^; so hätten wir die Macht ' 
der Adhäsiou erkannt und wären gewiss nicht auf den - 
EinMIl geknmtnen uns die^ PhRnomene ati der 
Luftpumpe^ den Dmnpfmaschinen u.s.w. durch atino- 
sphät^ifil^tiei« Luftdruck zu erklären. HMte Ärchimedes 
gleich auiaiigs gefanden, dass in Wasser getauchte 
^ seiiif erere Kdi'per daher leichter werden, weil dte Mas- 
des verdrängten Wassers, indem sie an den eiuge- • 
taiiokten KOrper atthXrirt, durch die Masse des tet2te-'' 
ren in der Hiclitmig der Schwere ersetzt werden muss, 
uimI dass ein jedes JVIedium, wenn es Voti einleu» 
specifisch leichteren Körper verdrängt wird, mit sei*-' 
ner Masse des eingetauchten Körfiers Mangel an, Mas* 
se ersetzen muss, so würden wir auch vom Luft- 
uud Wasserdr^ick, vom Schwipiwen und Fall der Kör- 
per, vom Steigen des Lurt.l)alloiiS u. s. w. schon längst, 
richtigere Begriffe hahen.?. :, 

IS. Durch die Adhäsion werden mder KMof 
alle KorptT, sowohl die starren als die flüssigeu, .^u 
einnem miut)terbrochenen Ungleicbartigganzen verbun* . 
den, das keine Macht läuf Erde^xu zerreisten yer- 
mag; Wie wäre es also mr>g1ich^ dass wir, Grund- 

bewoiiuer des Luitoceans, iigend einen Körper von 

3 
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ddr m itm adhürirenden Lnft abreissen I^Oatiien? In 

der Richtung der Schwere inögeu die verstliiedenartig- 
Bttn Dinge, liegen, alle werden sie durch die Adhae- 
sion zu einem solchen Ungleichartigganzen verknüpft 
ond^'nur als aolches werden die irdisißh^a Stoffe zu 
dem Centro der Erde angezogen. Sollte keine so mäch- 
tige AdliäsioH. atattiindeu, so luflsste auch die Anzie- 
hungskraft der Erde beständig unterbrojchen werden. 
Wie kdnute z. B. die Luft von der Erde angezogen 
werden, wenn ' zwischen Luft und Kraft ein Stein 
läge un4 :die über dem SUin in der Richtung der * 
Seliwere befindliche Luft an den Stein nicht adhä- 
rirte? .Wie. könnte Wasser in einem Gelasse von der 
Erde angezogen, werden wenn es nicht an das GeHiss 
und wenn die Luft nicht auch auswendig an das Ge- 
Oss und die Obcrfläc'be des Wassers ädbäriren solltet 

m 

VON DER SCM WEHE. 

19. Die Anziehung, welche die Erde auf alle 
auf und in ihr ruhende Körper bis zw einer gewis- 
sen Gränze, ihrer Sphaere, ausübt, ist eine stStig 
wirkende Kraft;' welche mit der chemischen Attra- 
ction der Körper unter jsich,* die grösste Aehnlich- 
keit hat, oder vielmehr mif derselben ganz iden- 
tisch iät; denn so wie diese ist. auch jene eine gegen- 
seitig wirkende Krafk, uad wenn wir die Anziehung 
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der Körper tu d^r Erde nicht wahntefamon klViinen, 

so geschieht es nur, weil die Erde uuendiich grös- 
ser als ulie irdisclie Körper ist«. Ja und auf der £rde, - 
wo durch die Attraction derselben für die mannig- 
Taltigsten Stoffe der Sammelplatz ist^ wo {Ummel, 
Wasser und Erde znsanjmenstossen, gehen daher 
auch die meisten chemischen Proeesse vor. Wie die 
chemische Anziehung ist auch die Schwere eine 
molekulare .Kraft: nicht die Massen, werden gegen- 
seitig angezogen, sonder die Atome oder Moleknie 
der Massen. .Daher ist auch .die Anziehung für die 
festeR Korper, zwar nicht im Wesentlichen, jedoch 
in der Form oder Art eine ganz audere als für die 
flfissigen und luftartigen Stoffe, weit letzteren die 
Cuhärenz aUgeht« « 

20. Gew5linlich nimmt man an, das» die gegen- 
seitige Anziehung der Körper mit dej* Annäherung 
wächst und 'mit der Enfernuirg sieb yermindeii, so. 
dass ein Körper, am Meeresufer gesvogen: bedeutend 
weniger auf einem hohen Berge wiege) es wird sogaf 
berechnet dass eine Masse von iOOO Pf, in der 
Eutfenmng des Moftdes von der Erde gewogen» mir 
noch 5 ünz. wiegen würde. ( Siehe Dr.J.A. Buchner's 
Grudr: der Phys: S. Sä). Mir scheint diese Mei- 
nung aus einer Missdeutung der £rschein4ngen an . 
lallenden Körpern hervorgegangen zu seyci; denn da 
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die Mass« <!es fallenden Körpers sidi »iii^ht vergrus- 
sifrt, bO inuss aucli btin (Je^^ i( llt iu ^edtir Entler- 
DUtig von d£r Erde sich gleich blebi(^n. Jedoch <iie 
AnziekiingKkran; der Ei de :U'l'chst wirklkh, je mehr 
steh der Kf^rper während eeiiiem Falle , der Er^ 
nähert, nicht etwa weil die Mai>se des lallenden Kör- 
pers sieh vergrüssern sollte, sondern weil die Lulc- 
masse, welche in der Hichtnng der Schwere mit dem 
Körper deichzeilig Vdii der Krde anp;ezagen wird, 
mit der Anpäberung de9..Körpera fuir ^j^dß v^^obiSflrUiHl 
mit dessen £nfernung von ders^ibeu aliniiumt» .{Fol- 
gendes Bild wird uns das versinnlibhcfii: 
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" St«41mi wir uns vor, der Krein K (Fig I) sey 

deren Auiiospliäre» k s< i lehtfr Ki /jnT, der (*uf 
4er.£(ile.lUgt üiiil mv der Riplitiutg d<ir iSebwe^e.ä, 
p. zum Mittelpuinkte der Enie Angezogen wird» Zu b6l- 
Am S^ii^n dieser Richtung^iuiie sind, uocb m^k^rß 
Linien ge&ogen, von denen 8w0..s nns den Diiroh- ' 
scbuitt^^ Ki'gels ikri^rilei^ .weii'.lier, au dou Kjür- 
,per k'von'oben und' unter a^hl&rip.end, ein un^leieli«* 
^tlges Ganzes bildel» dd$. zuu» . }liHülpuHkie..Q auge- 
zogen wird. Di« LiiM^i. h.a.i. «teilen ms einen ,iin? 
deren KegeildurchsiliuiXt .df^c» :\V('i{;lier au den Körper 
k adbaeriren würdB, "weun' er bis zvt d^r/H&hei k 
erhoben wiU'e: Um wie viel nun der Jvegel 8,.c,:8f , 
kleinitr JM als; der Kegel s..Cm utn'sq yitil m^B aueb 
die AnzieUuugskrdit der Erde in der angegebenen 
luiicmüng ^bntsbinen und beim Herabfalleu des. Ji^n 
pcrs wieder zuuebmen, denn jeder kurper vvird^uiöbt 
andefsi znni' iMiitel^punkte der £rdc ^angQZOg^en .jalsi 
mit iiltein -.vv.üs unter und über ibni in der IlicLUung 
der ^hvK^re liegt und.darcb die Aiib:i$ioA eiaem: 
Ungleichariiggaiuen, das die .Fof iu eiae^ KegeU liat, 
verkettet i^jt/' . 

2.'|^ Die Atome der Luft, ^^owoiil die na«"!isteii 
der Erde, als aucb die entfemti^sten von derseibieo,' 
^erdftn ji^defi^ jwt gUiftb(er,JKia,ft an^^^gwi und die- 

■ 
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se Ktaft der ßrde ist stetsi gieieb 4i*r Summe »tfer 

Luftatome: Stellen wir uns eine Reihe vpa Luftatn- 
ineu vor, die in der Richtung ^der «Schwere von <fer 
Gränze der Atmosphäre his auf die Erde fortgeht. 
Wird nun das »erste, entfernteste Atom mit einer 
Kraft= 1 von der Erde angezogen, so muss bis 
zum 10*teu Atom herab, die Kraft= 10, bis zuiii 
20*>sted£= 20 ti« s. w. hm ziir Erde beriat) äeyn; 
hier, wollen wir annehmen, sey endlich die Anzieh- 
tinskraft ffir die ganze Atomenreihe= 1000. Sollten 
nun III dieser iicihe 10 Atome Luft von eiiicm fes* 
teil KOrper verdrängt worden seyn, der eine Rei^e 
von 50 Atomen zahlte, so wilrde die Anziehungskraft 
der Erde auf 1000— 10+50= 1040 wftöhfieii 
müssen« Sollten hingegen dieselben 10 Luftatomo 
von einem Körper* ersetzt werden, der niflr 5 AtiHtie 
hielte, so müsste die Anziehungskraft auf 1000 — 
l0H-ä=995 sinken- Dieser Mängel au Masse m der 
Richtung der Schwere wird aber sogleich dadurch 
ergänzt, ' dass S der verdrängten Luftalome 'mit de»«- 
Köprer in Adhiision treten, ihn also schwerer machen. 
Während die übrigen 5 verdrängten* Lnflatome daseiit« 
standcne Ungleichartigganze in die Höhe drängen, 
weil es immer noch speeifiisph leichter als die Luft 
bleibt. ' • • ' • ' ' 

22. Von d^n mft2et4egbarea Soffen haben wir 
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indesfica jm dti«ii, der leichter ist als die atino&« 

philrische Luft, das i^st das WASserstoff^as; von de» 
2u$anuneugedet/tea '^toft'ea giebt es^aielirere die leicb- . 
ter sind, sie sind aber aacli alle gasföniiig und 
ale, iu der Atioos)»Uäre sick iseistreuend, sehr leicht 
zersetzbar, indem sie ntit^ den Bestaiidi bellen der 
Atmosphäre chmische Verbinduugeu eiugehea die 
alle durch ilire Schwere zur Erde fallen. Die feste» 
und troiifharen Körper sind dei glriihcr ieuiperü- ' 
tur alle schwerer als die Luft und können arch in 
deräclbci\ aucht nieiii lialtea. Werden aber leichte 
^ üase, wie Wasserstoff gas^ in eine feste Uölle ge* 
schlossea,! su inuss leUtere uaumgänglich schwerer 
als dte atmesiihärische Luft seyn und solche aus 
festen und iurtartigen StülTen zusameMgf setzte Kör- 
per, wrna sicbauh vieMeuhter als die atm: Luft 
wären, kOnnea, \vi« wir später sehen wenieii, nur 
bis einer gewissen Hohe emporsteigen. £s kann 
also nichts ülitr die .Atmosphäre hniaustreien« 

23.^ i^o und nicht anders können wir .uns die 
Anziehunbkraft der Lrde für die atmosphärische Luft ' 
voistellen, denn nur so ist eine Luftmasse denk- 
bar zu welcher die Erdanziehung mit der Entfer- 
nung iron der £rde abnimmt, die an allen Punktm 
ihrer Ausdehnung eine gleiche Dichiigkeit hcöitztund 

auf die irdjcheii Körper» die specifiscb schwerer als 
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die Luft shmI, keinefr Dhiclc übt. Bei je<I* to^^reii 
Voi'Htelluug köimtt'ü \\ir uiciit" aiisreicliea um uns 
«He Ntof«i»etseli**lmiiigcrr g^Mirig«rrd''2ArerWSrtti.' Stillte 
2. Ii. die Atujosf*li*ae, jc weitet yoa <l<;r Erde, immer 
drihiiei* nii4 l«ielkier A^ei'deti; 90 kdhnte dieses Ge- ' - 
s^tz dock uiolit für die Ltift alleiirGiltigkeit habeu/ 
da wir^^ekeii, da^ dreht ah dlfi* Erdii dic( (}e«eV^e 
der Sdiu erc tVir* die Luft sowohl als anclv lür alle - 
atidere Flfissigkeiteii ganz dieselben sind« 'Wenn die 
Luft iu den häliereii Regioiieu so ausserurdeutlirh ' 
dmii» Huil> leicht wird wi^^' raaii 'äiagt, wänlAi Wr-' 
den (leim da:j Quecksilber, das Wassel* und ande- 
re Flüäsigk«iteu Ufcht auch reriiäthissmässig leich- 
ter? Das Wasser stoHgas eines Aerostaten, der auf 
mehrere Tinus^iid Meter hoch in ■ die Luft gehoben, 
wird^ inüöbte das nicht zu einem weit grösseren Räume 
sioh autiddakii ab es unseren Erfahrungen nafli 
gescha llt V Was sollte endlieh aus dem armen Acro- 
nauten • wordeu, der di=e Verwegetdieit hattiVi^ich,' 
M ie etwa Gay- Lusöac, auf 70 Öl) Meter von iler Erde 
zu e^tferue». • ' » ' . , 

24. Die Tliat8a«h^', das» der A^rostät- in einer 
gewiäkfu Uidie 2U steigen aufhört erklärt mau heut 
295' Tag) I), ind^fii maii aHUlmtm, ' da^s der BaMoir' 
endlich iu eiue Höhe komm^, wo «die Luft tfrchou 
SO vardifjiit ist^ dasflidaB'iCH^v^iöhi^ defi^ Buloasdem * 
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der verdr.uigteii Iiiiftinen!>e gleich wird — Eine sehr 
einfache aber auch sechr mangelhafte und uncouse- 
qiieiite Erkläniiig! denn erstens wird hierbei die 
höchst ungleiche Anziehungskraft der Eerde zu den 
verschiedenartigen Bestandtbeilen des Balton's und 
der- Atmosphäre gar nicht berücksichtiget; zweytens, 
wiirde der Ballon nie eine so beträchtliche Höhe 
erreiidien können, als es in der That geschieht, 
wenn die Aiuiosphäre von ungleicher, d. b. nach 
oben allmälig ob nehmender Dichtigkeit wäre, endlich 
wären wir ganz unconsequcnt in der £ri(iärung über 
Eiitsteliun«^ der Winde, welche zufolge ungleicher 
Dichte der Atmosphäre eintreten; die ganze Luftmas-'* 
se musste ja so ununterbrochen in einer stürmischen 
Bewegung seyn. 

25. Wir haben schon gesagt, dass * speeifieh ' 
leichtere Gasarten in der schwereren atmosphäri- 
schen Luft nicht weit steigt^n können, weil sie aus 
Mangel an Coliärenz sich sogleich vermischen W^ll 
man daher z. B. WasserstofTgas zur Luftfahrt be- 
nutzen, so muss man es in eine undurchdringliche 
llrüle einschliessen, an welche dann die Gondel fQr 
den AiTonauten befestigt wird. 

26. Der ganze A^rostat ist also aus sehr . 
ungleichartigen Stoffen zusammengesetzt, von denen 
das Wasserstoffgas in der Luft gar nicht, die übrigen 
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•Stoffe aber all« viel starker als «lie atmog|i|iriri$rIie 
Luft von (1er Enl<* ang»'Zogen werden. Ein Gas, 
möge ^ber so Icielit 8eyii wie es wolle, so vcr- 

. drängt es doch immer, in rif»e Hülle gefasst, ein . 
ihm gleiches Volum atm: LuU| welche, iu adhäsioa. 
mit lief Hnile, Ungleieliartig^anzea bildet, das 
sieh /u seinem Medio stets schwerer aIs 1:2 ver- 
halt« Z.B., nehmen wir an, die Hfdie des Ballons 
hai^e kein Gewicht und das Uas in dieser gewichlo* 
Ben Hrdle sev l-i-mal leichter als dio atm: Luft* 
und wiege 1 Pfmid. Alsdann (nach $ 17, am Ende) 
wHrde der Ballon 13 Tf: Luft verdrängeii, von denen 
-sich 12 PL an den Ballon diireh Adhäsion nnsclilies- 
sen mfissten, um den MHn>^el an Mass*- in der Hieb- 
tnng der Schwere zu er<ejxen. So entsteht denn 
ein UnglcichH^ljg^anzeä, d«»8sen Volum sich zu einem 
gleichen Volum seines Mediums, dem üevviclite nach 
v«rh1lt =13: 25 oder i: 1,9; denn 1 Pf. Wasser- 
stoffgas =rl Volam i-ll Pf. Lnft= :}| Volam, hil- 
den ein Uuf^teichartiggiur/e'^ von l«ilf.=:l-l| Vol:, 
das sieh zn l|| Vol Luft- dem Gewichte nach ver- 

. bäld:=iä: ;iä «»der l:i,9. Der Bailoir kann also nie,, 
volle 2- mal leichter wprdttn als sein Medium, das 
Gas möge auch, . ^. B., 5ü-mai .leichter als das- 
selbe seyu, denn der Ballon verdrängt ja immer 
etu iobm ^icichej»,. Vülum Laft und i. Pf. Gas =1 

t 

* 

■ 
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Vül. + 49Pr. Lul't= Vul:, geben ein L'ni^leicU- 
artigganzes von 3a Pf. = IfJ- Vol:, das sieh zu 
i;| Vül; Luft, dem Gewichte nach virliiiit^ 50:91). . 
also wieder =1: 1,9«. 

27. So kann üich aber <ler Ballon zur Atinos- 
|ihäre mir verhalten, wenn des^^eii Hfillo unwii^liür 
angenonunen wird, geben wir ihm abiT eine >»rig- 
bare ürdle und reehnen noeh.das Gewiclit der Schuü* 
re, der Gon'tiel un«! des Luftfalirers hinzu, lauter 
GegeRStäiHle die specifisch viel sehwerer ab die 
Luft siinU iili'O auch sehr wenig Luft verdrängen; 
sn 9ml es diese; die naq^ siatt der adh.lrirendeik^ 
LutV Man^el an Masse i» der RiijbCung der 
Sühwrre zum Tlieil ersetzen müssen. . 

2S. Nehm«n wir an, der Ballon scy *iO- mal 
grösser als im früheren Beispiel, so h iben wir 20 
Pf- \Vassersli*frg.i*= l Volr^ welrto* 260 Pf. Luft 
verdrilnüt, von welchen 240 Pf. mit dem Ballon tu 
• Adhäsion tr<»Un rortssten, wenn dessen UAÜe uii- 
wäisbar wiire. Siml aber ^. B. l.>OPL fester Stof- 
fe mit dem Ballon verbunden, so adhärire'n auch 
ISO Pf. Luft x^cniger an denselben, denn um den Man- 
gel anMa§sevon240.Pf. ia der Riclitung der Schwe- ^ 
re zu tMsitZvin, fehlen nun nur noch DO Pf. d.h. 
24)— ' iO=JO. Verdrangt aitso der Ballon im Gan- 
zen iuJ Pf. Lufi.,, so adliViren a » aMisölüen mir 
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90 Pi. und die übrigen 170 l'f. bleiben frei. 

29. ist der Ballon also gefüllt und liMt ihn nur 
der Ballast uo<'h an die Erde gefesselt, so tritt fol- 
gendes Verhältniss ein; Die von dem Ballon ver- 
drängte Luft, welche ihn zumtheil adhärireud uiu- 
gieht, begeibt sich grOssten Theils anter denselben, . 
sie hängt gleishsain an ihm, weil sie specifichs 
schwerer ist, also 'auch stitiker von der Erde an- 
gezogen Wird; die übrige Luft in der Kichtung der 
Schwere umgiebt den Ballon von oben und üntel 
als ein mächtiger Kegel (vergl: 8 20), der ihn von al- 
len Seiten um so mehr drückt, je näher er -an der 
Spitze dieses Kegels (dem Etdceiitro ) sich befindet. 
Dadurch ist aber das Gleichgewicht in der Richtung 
der Schwere gestört und es kann auch nicht wie- 
der hergestellt werden, so lange der Ballon unter 
der über ihm lastenden Luft mit Gewalt festgehal- 
ten wird; hebt man aber diesen gespannten Zustand, 
- indem man den Bailoh frei lässt, so strömt die t)be- 
re Luft gleich herab und drückt zugleich den Bal- 
lon aufwärts. Da aber das Verhältnis der elastisehflris- 
, sigeu Atmosphäre zu dem festwandigen Aerostatensich 
^ almälig ändert, so wird auch dies6 treibende Bewegung 
der Luft, allmälig abnehmend, nur so lange wieder- 
holt, der Ballon also nur so lange aufwärts getrieben, 
bis endlich das Gleicljfgt-wiciit in der Richtung der 
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Sdbwere hergestellt ist,— Eine ganz aiiJdge Bewegung 
kann selir deutlich beobachtet Averden, ueim mau eine 
Luftbiase m einer Glasröhre, welche mit Wasser gefdilt 
ist, in welches man ein unlösliches Pulver, z. B. etwas 
Holzasche, hinein wirft, aufteigen lässt. Breitet man die 
Asche 80 aus, dass sie längs der ganzen Rölire 
nnteu zu liegen kommt und lässt dann die Blase gins 
leise aufsteigen, so sieht mau, wie das adhärirende 
Wasser, welches hier die atmospli: Luft vertritt, di<^ 
Luftblase unten abplattet und wie das «»here Wassser, 
unter die Luftblase strömend, , die Asche in derseU 
ben Richtung immer fortscbleuderf. - Diese Erschei- 
nung zeigt auch dass die Luftblase sieh nicht selbst 
hebt, isoudern von dem Wasser getrieben wird; eben 
so steigt auch der- Ballon nicht durch eigene Kraft 
in die Habe, sondern durch den Druck der Luft 
Wenn wir also sagen: der Ballon steigt,^ so meinen 
wir das ntu* in einem biklltchen Sinne, ohiigeßlhr 
eben so wie wir sagen, dass die Sonne aufgehe. 
Leider verbirgt sich vor uns die Wahrheit* unter sol- 
rlieu Ausdrürk^qn oft auf sehr laude Zeit! 

' 30. Obgleich nun die Atmosphllre eine In ihrer 
ganzen Ausdehnung gleich dichte elastische Flüssig- 
keit ist, so kann sie di*n Ballon duif!»b nivht auf 
ihre ÜberHäche tragen, gleich einer Luftblase, die 
ijn Wasser aus jeder Tiefe immer bi;^ an die Ober- 



fliicliC desselben gctrielieu wird, vveini sie sich auf 
dieser Bahu im Wasser imr iiielit auilöst. Die Ursache , 
dieser. Verscliiedeüheit ist die, dass dei Hüiie der vnm 
Wasser ^etnebeuen LiifU^ade Wasser, jene des Lurt- 
•liulloiis aber keine Lul't, Süii^lcrii ein festtr. shut- 
rer Körper Mt, der in der J^iift idllL wolrer deiiu 
mch das Vera.iltuiss des Ualloiis xur Luft, uah- 
reud dem Steij^en jeden Aui^ei^dick ein autleres wird, 
wie wir aus dem u as l'ol-t, glojch spIumi vvenlen. 

Das Wassersiuiigas, wie jedes^ andere lei- . 
olite ijias, mit we cliein^ der Ballon g;pfnUt wird, kali 
in der atuiodphll'iscliea Luft von der Krde uiclii an- 
gezogen werden, es dient linr um den Aßrostaton 
iQiebtcr zu maci>ea, indeoi es, au den sctiweren StMÜ 
desselben adliilrirend, ein Ungleicliarti;^gaiues bildet, 
das leit liict als die aUn: Luit und. Je aeuer nun die 
Luft den Ballon von der Erde Torttreibt nuidestijseiiuä- 
cber w ird die Aa/ieiam^^kiait der rrdft zu der üher 
dem Ballon befindlit'hen Luit, aber niiebt zn dem Bul- 
lau, denn erstere is eine Flüssigkeit, k't/tcrer al)tM- ein 
fester Körper: in deu FUlsi^keiteii sind die Atinne be« 
weglirli nach allen Biclaungen, in den festeu Kürporn 
aber nnbeweglicli zu einer GobiireuU»n Masse verbun- 
den uid da niciit die Massen, sunder^i nur die Atome 
der M isseu von der Erde angezo^^en wjerden, so verbält . 
^ich auch diese Anzijbung iu den Flussi^kciien ganz 
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aiirfprs nis m den festen Körpern. Deiu zt.folgc wird jp- 
des eiiiZPliie Atom des Luft ganz nnal.Ji."Mgig von «Ifen 
ahrfgen Atomen der Atmospliiire «iigezogi..,, wii|,rpii.| 
Jie Atome der fest< ii Körper stets alle zusAmini'n als el- 
ne rohr«rente Masse ange ogen wcnleii. Je niel.r also 
der Ballon iu der Hirhtuiig der Seüwere von der Erde 
sich entfernt, desto grösser wir<I Nlie Lultindü.p unter 
iinn Ulli) de>to geringer über i|.m, tu dfinselhen Maas- 
. 86 wird aueli die- Anzieliiingskrült der. Eide liir 
die Luft unter dem BaJIou, immer stärker und fflr 
jeuefiher demsellie», 'mmerschw Scher: ebenste uiid 
auch de' Drm k der Luft auf den ßaUon nm sosthw«. 
rJier, je mehr die Liiftiiiasse Aber demselben sieh 
vermindert; je 8Hi«;.( lier aber der DrutJt wird, des 
to mehr iiimiiii an<^h die Kraft ab, welche den Bai- 
loii beht- Da mm die Anziehungskraft der Eiik Ifir 
die Luft, als Flüssigkeit, immer abnimmt, fflr den 
ß<iUon «her, als f-^sien Kürper, nnmer ilieseli-e bleibt, • 
80 liegt e^ ja klar am Tage, dass der Balhmf wel- 
cbor dieht an der Erde fast 2-ii.«l leichter war als " 
die Luff, eudiish in eine Höhe komoien mus, «o die 
Luit, die er v.-rdrängt. mit derselben Kraft von der 
Krde angezogen wird, als ersßlbst, und dass er von 
der Lufu lilicr ihm nicht weiter gehoben werden kann, 
"eil sie ihn in'cb mehr drückt. 

32. Da^is das Wasserstoffgas im Ballon in einer 
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|,üJ,erci. Region sich ^sdebiit, gewWebt aaUulkl. 
«neh aicia .Ui.er, dass die oUer l.uft der Atmosphäre 
dü..ner seyi. sollte, sondern weil der Luftdruck auf 
deu ü»lloi» um aufgehobeu ist, dem» die atmosphä- 
riscl.e Luft igt ja IS-mal schwerer als das Wasser- - 
»toffgas, leUteres war also dich au der Erde Msam- 
niengedrflckt, weil aach der ganze Ballou fast 'i-mal 
leifhtet als seii» Medium ist. 

FOJÖr DBVCKE. 
33. Aus dem Vorhcrgesagteu gebt schon deui- 
licb hervor, dass weder die Atmosphäre noch das 
Wasser auf dichtere • Körper, einen Druck ausüben 
können. Diese Wahrheit wird aber vpn den Physikern 
unserer Zeit nicht zugelassen. Es soll also dieser 
Ar ikel nur deshalb iioeb'da stehen, um am zeigen, 
in welchen fällen ein Druck wirklicb'^stattriiulen kann 
und dass wir wenigstens «wey Arten des Drucke» 
genau zti unterscheiden haben. 

U. Wir kennen keinen unmittelliaren Druck, 
die Kraft möge seyn welc he sie wolle, einen Drurk 
kann sie aber nnr vermitelst Körper aul" Körper ülien/ 
Die Wirkung des Drurks ist stets dieselbe und nur 
naeb^ ihrer Stärke zu untersebeiden: die Kraft aber^ 
aul'olge welcher ein Druck ei tsteht, ist nicht allemal 
dieselbe; so kann esdte liebenskraft, enie molekulare 
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Kvi4t seyii, P§r Druck j^elbsf if^t bal^ willkiir^^, 
bald uiiwillknHich. Zufolge der tnolekilläreii Aii- 
ziehungskralt (i^er Jbrd^. is/. (kr Druck stets ein 
uiiwillkfifltchcr, zufollie jeder ^M^dereii Kraft hinge- 
gen», ein willkürlicher, aiisgeuoiüiüen einige Fälle, 
die won d^r Lebeiiskrart abhi)ii<:en, 
, • 35, Den .yyillkürlichen Draclf kvnnen wir ver» 
Stärken oder Sjel^wächeii, iudi^in wir mehr oder :we* 
i)ige^* Kr^ft aiivendcn, z. B., mit der Hand drücken 
wir nach WilUcur, st^ker-oder .schw4cber,. den Druiek 
^iu,ef Dani|/fuiaithinp können wir erhöhen di^rcb 
anwendung stärkerer Hitzegrade» Den Druck einer 
Presse — druck yerlili/gerung des Hebelarmes, den 
Druck des Recipientcn einer. Luftpumpe auf ihren 
Teller— durch eine kürzere oder längere Dauer des 
Puotpens 4|. s^ w., in aMei^ di^esen Fällen hängt die 
Vergrössening oder Verminderung des Druckes ganz 
von .4inserer WiUküJ? ab. - ' 

36. Der nioleküläre Druck kann aber nut durch 
yergr^sseruag de^ Mfsse yerstärkt ^werden, .daher 
Kann auch- nur dort «in Drubck fester Kftrpcr statt- 
finden^ wo eine grüs^rc Mag^e auf einer kleiqere^. 
liegt; z. B., legen wir eine goldene Müuzis auf eine 
sill^erfiie,.. so ijirir^d eir^tefe. jiu( Lei^^ere drücken, wi^mu 
bei gleichem ITmlange beider der Doi;ohmes8er der 
ti^^o^ünze i|i d^jr {lii^b/m^j^>dex Sicliw^^ auch j^l^ich 
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jenem der' Silbermüiiii umgekehrt wäre liier et- 

«j;entlich kein Druck, weil die Masse des Goldes fast 
2-mal grösser als jene des. ^iib er^ ist^ die Gofdmfin- 
ze zieht also die Silbenininze mit doppelter Kraft 
ah und müsste datier , bei glificiiem Umfange einen 
weuigsteiis 2 mal grüssertMi Durclimesser in der Rich- 
tung der Schwere haben, um etnigermasseii auf die 
Goldjiiüuze drücken zu können. Daraus folgt aber aur-h 
dass kein Körper auf die £rde drückea fcaim, weil in- 
iler Richtung der Schwere der Durchmesser eines je- 
den Körpers verschwindend klein gegen den Halb« 
nicsser der Erde ist. * ' ' 

37. Das alles hat aber nur Bei^ug auf feste Kör* 
p<^r, deren Atome durch die Coliüition^ 80 fest ai^ 
einander iiafteu, dass sie ihre Lage nicht ändern 
tönrien; jedoch Körper, derin Atomen Beweglich« . 
keit nach allen Richtungen gestattet ist, wie 2. B» 
die Luft, das Wasser, das Quecksilber u. «•^'w;^ 
können unmöglich eben so diückcn wie feste Kör«* 
per, obgleich die Kraft, rermfttelst weldier die fes- 
teu und flüssigen Körper den Druck ausüben, diesel- 
be ist. So z« B., Ttthet auf der Oberfläehe des Ute- 
rcs eine ungeheuere Masse Luft, da aber jedes Atom 
dieser Mas^c b^wegfick und nhiib'hftngig von den 
amleren Atomen zum Mittelpunkte der Erde ange- 
2ogen wird, so ist klar, dass die Liift auf die Meeres«* 
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üäoke nidit ^Mcke» kann, eben so kann auch da« 
Wasaer im Meerie ^uf 4^S8en .GruaU nicht drttc 
ken, weil auch jedes Wasaeratoin für sich von der 
£rde aug^z.o^e(i vvird und weil dial^uft .leichte als 
das Wasser und dieses iiKieder leiehter'ais d|e Brd- 
mas^e ist« Demzufolge uiHeraclieidct sicli der Drucjc. 
fester Körper vom Druok der Flüssigkeiten dadurch,: 
dass ein fester Kürjicr jeden anderen drücken kann 
dessen Masse geHnger ist, wobei es - auf die Dich-, 
te heider nicht ankommt^ dagegen kann eine Fiüs.-. : 
sigkeit nur dauii» auC einen i^derjm K&rf^Pt drücken,; 
wen sie diclUer ist, wobeies vyieder auf die grö^r, 
se der Hasse iiiehl; imkotnint^ 

38. Die Richtiuig weiche die Körper , zufolge, 
itB Diruolcss fester und' flüssiger Massen .nehmen, 
ist auch . ser verschieden:, ein fester Körper der von 
einem ebenfaiü; Gesten. giedrüpkt wird) hleil>i; unter, 
dem drückenden; ein flüssiger Körper hingegen drückt 
den anderen aufwärts} z.B.« wem. wir in eio halh 
mit Wasser gefülltes Glas dicken Syrup gicssßu^ , - 
so sammelt sich letzti^rer am. Boden des Glaset^ 
an uiid drückt das Wasser allmähg in die Höhe, . 
oder^ wenu wir auf den Dadi;n eines tiefen Ger4^ 
ses eineri cylinderförinigen Kork Stellen, der oben ^ 
mit einem B^sLücke^en vei'|)^ndeii i3jt inid uua all-, 
mjlig. ^^a^^ßf j«, fl^s ,,(JijÖSjS. gje^sen, >v:i|'d der., 
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Kork, nodi i^tii das Wdktr ihn g^ni bedibckt, Isiish 
uuidrekeu, mit «lein ßleistück nach unten, weil das 
Wasse ihn wegdrückt, Später können wir aber daa 
Cefass auch ganz voll Wasser füllen, der Kork wird 

' doch immer am Bodem bleiben, obgiich die Was* 
sertnassc über ihm bedeutend grosser ist, sie kann 
Hin aber nicht drücken, weil er mit dem BUistück 
ein ungleichartiges Ganzes bildei, das specifisch 
schwerer als Wasser ist« Eben so drücken auch die 
Gase: die dibbteren verdrängen die leichteren; wenn, 
2. B« die a(m: Luft an der Oberfläche der Erde 
elrw^irmt wird, so wird'si«) f eichtet* als die höher 
liegende Luft, welche sogleich herabsinkt und die 

' untere LuTt aufwärts drückt. GeWöhnlich shgt man 
in diesem Fülle, dass die leichteren Theilchen einer 
Flüssigkeit heraufsteigen; dabei mnss mati aber hiehi 
vergessen, dass die Ursache dieser Bewegungen die 
moleküläre Ahziehungskraft der Erde ist, dasS folg- 
lieh die leichteren Theilelien nicht durch eigene Kraft 
sich beben, sondern darcb den Druck der seh^erfe- 
ren Theilctien in <lie Höhe gedrängt werden. 

89« Je mehr Mass'entheilchen wir in der Rich- 
tung der Schwere über einander häufen, desto stär- 
ker wird der Orack. Legen wir, z. B« eiileii sehr 
langen Cyiiiider auf eine horizontale Fläche, so wird 
er izwar dadurch ittehi schwe^^r^ Wenn Wir ihn vW- 
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likal auf die FtAche ftteUen, saine Masse aber, wie 
»noh dife Ahrfehnngskraft der Erde, werdcu in diwr 
Lage beide mehr auf eiueu Punkt concentrirt, also 
audb der Dhidc. Auf 'Aine Art kminen wir mit 
weiligen Pfundea Wasser, weiin wir letzterem durch 
eine lange Rblirä CyllüdeHbrm itnd eine förticale 
Richtung geben, einen sehr bedeutenden Druck ber^* 
rorbringen, WBhrend der Dhiek toii derselben Menge 
Wasser verschwindend gering wäre, wenn wir es auf 
eine grösäe Tläfhe ansWerti^n iWllteh. VersHiki-n Wir 
aber dieselbe mit Wasser j^efiillle iiühre ans der Luit 
unter' Wasser, ätfwird anch det* eben wahrgefiommehe 
Druck sogleich verscbwiden, \\ eil Wasser in Was- 
ser eben so wenig wie Luft in Luit drücken können: 
40. Daraus beben wir, dass das Mt'diiim in 
wMcbem sich die Kdrpoi* befiudeii, auf Druck und 
Schwere einen grossen Einfl^ss bat. Jeder Köi^per 
tf^r stJhwirer ist' als das Mediuta wdthes ihn um- 
giebt, wird um so viel weniger von -der Erde an- 
gezogien^^lb da^ Mediüh beträngt, welches er ver- 
drangt, weil er die verdrängte Masse des M^di(lm§, -In 
ihr fticbtamg der Schwere, durch seine eigene Mas^ 
sc Ersetzen muss, ^und brtr der öbersehuss seinei* 
Masse Wird noWi Vön der Erde angezogen. I^t der 
Körper aber leichter ali^ das ilm ornlgt*h»»nde Medi* 
udi/'sö iriuBS diezes den Mangel an Ma^se in dein 



( 3» ) ' - . 

KOrpcr erset^e^i, 'nu\mi ein TheM des vor^Ifängtcn 
Mediums weieiier üiesiem Mangel gleiqU i^, ^it ^em < 
Körper in Adhäsion kommt, mit ihm ein migleiehartigos 
öaDzes bildend, während der Uüerlluss des j^ediums. 
den Körper mit dem adhärirenden Theil !de9selb<in 
aufwärts treibt. Die, Körper fallen oder drüpken j[i^ir. 
mit dem Ueberscliusse ilirer Masse, welche ufipb: ~ 
Ab^g der .zum Auffüllen des verdräfig^n- Mediui;{Vi' 
verwendeten Masse nachbleibt. Sie steigen hlnge;^ 
gen in ihrein Medio empor, oder richtiger: 5ie wer*-, 
den von ihrem Medio gehoben, weU di^fiS-^!^ 
DidUe übertrirrt mid mit diesem Ueberscbuss an. 
Hasse, den Mangel derselben in ihnen auszuf^lllen' 
strebt. ' • .... . • 

41. Auf diesem Naturgesets beruht, aiieb die 
Methode zur Bestimmung des specifischen Gewiph- 
tes der Körper: man, kann es aber, auch, anw^ndpn 
um zu zeigen dass tiefes \yasser, bei. gleicher Tem- 
peratur, auf jedem Uöhepui^te ^eii^e rgLeioUe Dichtie 
bat. Den Beweis dafrir faud ich durch folgendea 
Versuch: lu eifiem gewöhnlichen Trinkglas voll Was« 
sers von bestimmter Temperatur wurde das specif: 
Gewicht eiues kupfernen Cylinders ^ittei:^.. ^de^ hy-r - 
drostaüschen Wage bestinmit, der Gewichtsverlust • 
im * yVf^sser betrug , gaos g^f^au, 2 Drachen. .Hiqr-. 
auf vnird? . eiuq tyeite GlasrtJuc.' von l?,FJÜ9,;.Läi^. . 
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gÄ m den* eiiiN) Ende ve rkorkt, mit Wasser von 
derselben TemperatQf angeitliitr und Terticul auf* 
gerichtet. In «lieser Röhre wurde nun das specif: 
Qewiobi desMlbtn kupf: Cyiindel^' auf einem z\\ 12* 
Länge zusammengekmiplteu Menschenhaar abermals 
i>e8iifninl; Der GewiobUyerlust im Wasser war ganis; 
genau d€rseli)e, nämlich 2 Dachmen. S »llie also das 
Wasser am Bodeu 4cr Rdhre -nor im mindesten dicli« 
ter als an der OberflJlelie seyn, so niüsste das in 
einer . 1*2^ hohen Wasaersänle durehaus einen nie>'k- 
baren Unterschied im Gewicht^mluste des Kupf: Cy* 
linders veranlassan, es war aber nicht der gering«- 
ste Unt<!rsdliied 'wahrsrnnehmen. • 

42. Wi^nn in ein umgestülptes Trinkglas, das 
man unter Wasser dnlckt, um so löehr Wasser 
hineindringt, je tiefer mau es versenkt, so beweist 
das, dass die Luft vom Wasser zusammengedrückt 
werde und zwar um so mehr, je höher das Was- 
ser über dem Glase stebt. Das kann auch nicht 
anders seyn, wie wir SS 35 srhon gesehen ha- 
ben, denn das iWassersit ja 770^ (naeb einigen 
'8lo-bis 826) mal schwerer als die Luft. Die annäh- 
me vom Druck -des Wassers auf Gas« ist übrigens 
auch keine allgemeine Streitfrage; versenken wir 
ein umgestOlptes Glas unter Wässer, so haben wir. 
einen Apparat, der, ausser der Form, durch nichts 
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TOH iejiaitirsu iHiterüclieideii .Mt mä weleb<an ' Arago 

uuJ üuloiig (He lliohtigkeiti des mariottescljen Ge- 
setzes nacliwjofieii^iiudein »iie die Luft durob Qiüeek* 
wiber in einer Rühre zusaminendruckteü. Jedoch Herr 
von ^Drieborg bcßebreibt in Bf^iu^r,» B«iWybUfübriuig, 
(lass <lie Lehre der neueren Physiker vom Drucke 
.des Wassctra <jkr Luft fUfich dsX et (SAt.i,Ber\i 
tS44^\ einen Apparat, von der Gestalt einer Ta«- 
ebejrgh)cke» in veb^lii^f .^n eiiiem QuerbretAdieii eine 
vertikale Glasröhre mit eiüer mch: innen Bitdi orfneii- 
deu Klappe angebracbt ist, da<mit das beim Uuier* 
tauchen der Glocke eindringend« Wasser^ beim beranP- 
ziehen d(T:>elbeu, uIqU zurikkj'oteu k()iiue. ^So tnnin- 
' te . der Forseber za erfaliren,: bie zu welcher Htibe 
ihs Was^ycr in die ülocj^e hineindriugo. [)iesos E.\- 
(lerimeiit braelUe ihn aber auf. Irrwege, •obgleich er 
(i'a^ S 30) sagt:,, dieser Versucf^ jst sü'iil>«f» 
aus wichtig in seineq Reaultaten,- dasa er 4(4»mii 
allein lirnlängüch ist,, die ^j^ii^re Theorie zu stürzen". 
Der Fehler dc-s Uerru veu. vDrieberg bestellt darm, 
die Umstände niclit berücksicjUi^t zu haben, dass das 
Wasser, beiivk , UntertauelMu der iGtocike, gar i^ieht 
ivitliig hat du^ch die KJappe gehen, weil es gam 
frei neben 4^ Aöbre aufsiei^t, d^bei aber die Lu^t 
in der Glecfce so st^irk ^H^i^i^primb^, dass die Klap. 
pe fettgedruckt ^^ird nnd nMr m Ml^nge ,«t|«r|is WA^r 
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ger in die RGhre drmgr, später aUer keines melir ein- 
driugeu kann. Nelimeu vvü- aber austatt der Taucher- 
glocke ein F&sscben mit 2 Bdden< bohren in den unteren * 
Boden ein Loch und. setzen luftdicht eine offene Glas* 
röhre . hinein, 80 wird das hineindringende Wasser 
auch ohne Klappe alles im lasscheu- bleiben und 
der Versasser wird sich dann Oberzengen, dass das 
Wasser wirklich um so mehr bineindriagt, je tiefer 
man das Fässchen unter' das Wasser zwingt und 
bei 32 Fuss Tiefe schon Jeu lialbeu Haum in dem 
Fisscken ausßlUen wird. Wenn der Verfasser I 1 
sagt, dass die specifisch leichttere Kugel im Wasser 
Steigt und darunter versteht, dass die Kugel von dem 
dichteren Medio iu die Höbe gedrückt wird, so muss 
ja die Luft um so mehr unter dem Wasser gedrückt 
werden, je leichter sie als dieses und je tiefer sie 
siöh unter demselben befindet, deim die Luft ist ja 
noch viel leichter als die Kugel. Meint der Vei fasser 
abtir mit dem Ausdruck,, Steigen^\ dass die Kugel 
sich mit eigener Kruft in die Höhe bewegt, so i>t 
auch diese seine AusiclU ialsch ( %% 29. 3b. ) 

43. Die Quelle aller l'cbler unserer Physiker ist 
eigentlich die, dass sie eine Anziehungskraft zum 
Centro der Erde annebniend, uuili ausserdem eine Kraft 
zulassen, welche von oben, in der Hichtung der Schwe* 
re, einen Druck übt, und so Jen Druck, welchen.dic 

1 
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moleküläre Auziehuiig^kraft der Ei6t bewiili 
im meekanisicheu Drucke gau2 gleich nelimen, wäli* 
r -ini uu( i* beide wesentlich zu iiiiterseheiden smd. 
ßeitn mevbanisohen Druck, 2. B., isl die Kraft eine äus- 
sere, beiiii mrdekülären — eine innere, dort drücken 
die Massen« hier-- die Atome der Massen» jeuer Druck 
ist ein willkürlicher, dieser ein unwillkürlichiir. Au» 
derselben Quelle kouunt auch, das« der Uutersabied 
zwischen dem Drucke fester und dorn Drucke flüs- 
siger Körper bis jetzt noch nicht befriedigend erklärt 
ist und dass man meistens von einem Drucke und 
nur selten vou.einer Anziehungskraft der.£rdß.spricbt, 
obgleich letztere sehr richtig erkannt und allgemein, 
angeuommeu ist, vährend von ersterem^ dem, Drucke 
was er eigentlich sey, noch in keinem Lebrbucha 
der Physik eine Defuiitiou sich finden läs3t. lu der . 
allgemeinen deutschen RealiMi<'y(!ioj)ri<lie, Lcipz F. A. 
Brockhaus, 1S44, Finden wir in dein Artikel^} Druck'' 
folgendes: So nennt man die Wirkung eines ru- 
henden Körpers, d^ r von einer . Kraft zur Bewe- 
99 gnng getrieben wird auf einen ihn berOhreiMlen 
Körper, der dieser Bewegung entgegensteht. Da 
auch dasjenige, was. Bewegung hindert, Kraft ge- 
„ nannt w ird, so niirss in dem widerstrebenden Kör- 
„ per ebenfalls eine Kraft seyn, welche die Wirkung 
„jener oder die Bewegung des drückenden Körpers 



liiudert. Diese isi riieils Kittft der Cocliääioii,- 
,« iheiis die Wirkung des ZusainiDeiihangs mit an* 
„deren nnbewcgiiclien Körpern. Man pfl<^gt die be- ' 
91 vegeuden Kräfte Oberhaupt durch Gewichte^ zu 
„ messen, die wnen gleichen Druck hervorbringen. 

So vsagt mau; der Druck der Luit auf eine Fläche 
„ vön öinem parfser Q^iadratfuss beträiigt 2240 Pf, 

d:i, die Fläche werde von der Luft eben so Start 
„ gedrOckt, als sie durch das Gewicht yon jener 
,9 Schwere wurde gedKIcl^t werden. Übrigens pflanzt. 
„ steh dt*r Drack töh einem Theile des Hindernis- 

tes zu^n anderen fort; bei festen Körpern aber blus , . 

nach SDlcbien Richtungen, wHche mit der Rieh* ^ 

lung df 3 Druckes selbst gleich laufen'* 

4-4« Aus dem Vorhergehenden und den weiter 
untea zur Bestätigung desselben ängcgeboiien Ver- 
aticben wird ^sich von selbst das Falscha und Wahre 
der obigen Bestiininung ausstellen; hier will ich nur 
^ ?iel sagen, dass dieselbe sechr einseitig sey., indem 
wir durchaus folgende wesentlich verschiedene Arten 
des Druckes unterscheiden müssem I. mechanischen 
Druck, 2, moleküläron Druck fester. Körper und 3, 
molekül&ren Druck fiössiger Körper* 

!• Mechanischer Druck. Wenn 2 feste Köper ' 
^ur eine mechanische Kraft gegen einander bewegt 
werden und nach ihrer ßerölirung die Kraft noch 
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fortwirkt, so nennt man die. Wirkimg i'mßr K|aft 
vermittelst der 2 Körper, einen Drucke Wenn der 
immittelbaren Berüchrung der beiden Körper ein drit* ' 
ter, dazwischen gebrachter Körper, sich entgegen- 
setzt, so wird der Druck auch diesem dritten njit- 
getheilt. Wenn die den Druck bewirkende Kmllt 
die Tohäj?!o« des ^gedruckten oder der beid n 
drückenden Körper fibertrifT^ so werden feste Kör- 
per zortnimmert oder zermalmt, weiche oder eiasti«* | 
che in der Form- verändert, flüssige verdrängt; bei 
deiclirnassigem Drucke von .allen Seiten, werden 
elastis' lie Körper ihrem. Voluvn nach verkleinert. ' j 

2. Molekularer Druck fester Körper. Die 
gegenseitige moiekfilfire Anziehung^ikraft der ftisieB | 
Körper stecht in geradem Verhältnisse zu ihren. Mas* ' 
seu, und die Bewegung zufolge dieser Anziehung 
in verkehrtem, d. h. je grösser die Masse, desto ' 
grösser die Anziehungskraft, und je kleiner diß Ma9* 
se eines Körpers, einen ntn so grösseren Weg rauss • 
er beim Fallen dem grösseren Körper in der Rjch« i 
tung der Schwere entgegeneilen. Unsere Krdo ist 
so gross^ daShS die höchsten Berge auf derselben, 
respeetiV) nicht grösser als die Erhabenbeitetn auf 
der Schale einer Pomeranze erselieinen und 'dass 
die grössten Körper, die auf sie Fallen, wenn auch 
aus der Entfernung der ganzen Atmosphdre, dpch 
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IkiiiäU dtü ganzen Weg dieser BiilliV.iuüg iliirdi- 

laufen müssen, walirtiinl die Erde sich fast gar nii*lit 
ron der Stelle riikrt, eo «enig bewegt sie sich 
ihnen entgegen. Folglich können wir den Dmck ei- " 
nes auf die £rde gefaUeiien Körpers dreist FDr Niri 
annehmen und die ganze Anziehungskraft blos der 
Erde zusehreiben. Ja alles Bevreglielie und Unbe* 
wegliche auf Erden: Li)ft, Wasser, Berge, lebende 
Wesen» kuns alles was in unmittelbSFer und mit* 
telbarer Adhäsion mit jder Erde steht, kann nur zur 
Veriuebruiig ihfer Ifosge dienen, unter dem allge 
meinen Binflnss der Schwere ein ungieihartii^es Gan- 
2;es bildend; und ein Urucjc Uim nur stattfinden, wenn 
die Gesetze, der Schwere überschritten werden, ' 
welche darin bestellen, dass in der Richtung dei: 
Schwere, von der Peripheri zum Centro, die dün- 
ueren 4iDd kleineren Massen immer Ober den . djch» 
, teren und grösseren Massen zu liegen kommen. Der- 
mq|ekuläre Druck fester Körper kann also nur ein» - 
treten, wenn, den Gesetzen der Sehwere zuwider, 
grossere Massen auf kieinefeii liegen Da aber die. • 
Masse der Erde alle auf ihr liegende Körper an Grös- 
se weit übertrifft, so ist für uns, Bewohner ihrer 
Oberfläche, der Druck fester Körpf r Jene Wirkung 
der Erdanziehung, welcher kleiMere Massen ausge- 
setzt sind» wenn siie in der Richtung der Sehwere, 
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TOiaehen grtoserfn MMsen und der Erde zu liegen' 
kouimen. ' ' 

d. MoUkiUärdruek flusuger Körper. Wasser 

nnd Luft, sind die Hauptflüssigkeitcii unseres Plane- 
te« Wie die festen Körper durch unbewegKchkei^ fli* 
rer Atome entgegengesetzt sind den Flüssigkeiten, de- 
ren Atomen Beweglichkeit naob allen Hichtungeti 
gestattet ist, eben so ist auch der Druck der Flüs- 
sigkeiten verschieden vom Diirck der festen Körper. 
Zum Drucke der Letzteren ist als Hauptbedingung 
die Uuantitat] der Masse, zum Drucke der ersteren — 
ihre specifische dichtigkeit, d. h. je dichter eine FIüs- 
sijgkeit, desto^ grösser ihr Druck. Die festen Kör- 
per driicken mit ihrer Masse die kleinere Hasjse an- 
derer fest an die £rde, die Flü^isigkeiten verdrängen 
durah die Dichte ihrer Masse die weniger dichten 
Körper^ indem sie dieselben heben in einer dj^r 
Schwere entgegengesetztCR Richtung; d. h* im Was* 
ser sinken die Körper unter, wenn sie dichter 
als dieses sind, und werden auf die Oberflache des 
Wassers getrieben, wenn dieses dichter als jene 
ist* So auf'h in der Aimosplilre: die Körper fallen 
in der Luft,, wenn sie dichter sind als diese unil 
wBrden von ihr äitfwfirts getrieben, weim die Luft sie 
an Dichtigkeit übertriffti Es ist also der Druck der 
FMssigkeften Jooe Wirkung d^^ milekflllf en Anzre« 



Iningvki.Ji der Ei Jp, zufolge weltliw die dichteren' 
Flussigkeileii die iniiiderjk dicliie» Körper bebeiu Hier- 

aus eigiebt .^icli ulTeiibar, dass Wasser keinen Kür- 

per iliückeu knim vyelcher in »iiiu zw Budeasiiikii also 
aucl] die Luft keinen j)ruek anf Körper ausüben kann, 
weWjxt in der^eib^n falleu- Wasser m Wixasev und 
Luft in derselben Luft, künn<*n natürlich auch nk*bt 
tlrüekeu^ sobald, die.se oder Jfiies von gleicher Dieb* 
te sind« Wasser in Luft drückt aber unr so Btäiicr^ 
je büber es «^ufgeiiäuit wird ia der Ricbtung der . 
Schwere^ da;} beweisen uiiB die real »ehe Presse, die ^ 
Springbrunutn u*s.w. Jetzt. wollen wii* zu den Ver- 
siicben Obergeben, die dem Voibergelieaden als StOtae 
und Bestätiguog ditucu«. 

^VESUCm Mtl üER LUyjTUMfK. 

. Setzt man auf den Teller einer Luft|>unkpe eiaeu 
Glascj linder, der oben mit einein Stfick Thierblase be- 
spannt ist und pumpt Luft unter dem Cy linder . heraus» 
so V ird die Blasse nach innen einbezöge, blast man.' 
hingegen Luft in den Cylinder bineiu, so wölbt sich 
die Blase nach aussen. Die Physiker erklären nun die« 
se Pbanomene, i)idem aie funebmen, dass die äus- 
sere Lufi (welche sie sich, geom^.irisch falsf^ib, als 
eine Luftsäule über der Bla^e denken ), die Blase 
eindrücke, wjil durch Verdünfiung de Luft im Cyliu- 
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der, der Gef^idHiric anf^eliirii«» werde, sa aneh um- 

gekelirt, <!ie Blose sich uacli aussen wölbe, weil mehr 
Kiift hl deo Cyiiiider gedrSngt ictird, als er unge- 
zwuügeii fassen kann. Letzteres, hat seine vollkom- 
meue Richtigkeit, mfisste mm, nach ohiger Erklärung, 
nicht als Gegeuaatz des ersten Phänomens ange- 
führt werden, weil die WMhung der Blase nach aus* 
seu durch rnochanische Kiaft und das Eindrücken 
derselben «lurcb MolekOUii kraft ( f 44 ) aasged)t an- 
genoinmeu wird. In. der That findet hier aber v irk- 
lich Der vollkommenste Gegensatz statt, «denn die 
Schwere nimmt weder in einem noch in dem an- - 
deren Falle irgend einen Antheii, wie wir gleich sehen 
werden. Wenn der druck, den die Atmosphäre liier 
ansfiben soll, für eine Folge dar Anziehungskraft der 
Erde angesehen wird, so kaim doch die unter der 
Blase hcüiidUehe Luft keinen Druck nach oben hc- 
wirken> indem sie mit der Blase, mit der Äuss^eren 
Luft und mit allem Was hier ia der Hichtuug der 
Schwere liegt, zugleich gegen dife Erde gezogen wird. 
Die an den Cyliuder gespannte Blase bildet also 
eine Ebene, niieht weil sie Ton unten uiid oben, von 
hinten und von vorn u. s. (siehe Pouillet-MüUer's 
Physik I Si 127.) einen gleiehen Druck erleidet, son- 
dern 'weil sie auf dem Oylindcr ruhend, mit der Luft ' 
ausser« uud innerhalb* de selbM f'm uiigleiehartiges 
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Ganzes brldet, das gletclinjiissig ron der Erde an^ 
gezogea wird« Bla^ , icl^ in den Gyliuder Luft hin* 
ein, so wird nur die Masse d^r Luft etwiis ver*. ' 
mehrt uhd die Schwerkraft in demselben Ma^iß gfi'^ 
steigert, sonst bleibt sich alles gleich. Verdünne ich 
hingegen die Luft . im Cyliader, .90. bleibt auch al« 
les wie zuvor, nur wird die Masst der Luft im Cylin* 
der etwas vermindert und die Schwerkraft vefhält* 
nissmässig gesehwJIcht, denn die Masse eines Kör- 

pera ist stets seinem Gewichte proportional, die- 
„ ser Zusammenhang zwischen Masse und Gewicht, 

wird uns überal durch den Versuch nachgewiesen^« 
sagt Herr Dr. J. MQIIer in seinem Lehrbuch der Physt 
u. Met: Bd. S. .17. Ui^r kann also .durchaus keiUv 
•Luftdruck stattQnden, indfm der Cylinder mit der 
Blase, der verclünnten Lfilt. und der Pumpe in der 
Richtung der Schwere ein ungleichartiges Ganzes 
mit der äusseren Luft biMen, das ohne unterstützt 
za seyn, in der Luft fallen würde, durch Luftdruck 
Verden aber die Ii^örper gehoben und nicht zur £rle - 
niedergedrückt ( $ 44. 3) Ob sich also di« Blase- 
nacli aussen oder nach innen wölbte so ist di^ U^'* 
Sache Davon nicht in der Schwerkraft, ausserhalb., 
sondern im. Innern: des Cylinders zu suchen, und 
80 ist es aneh . in Hier That: die Blase wölbt aich^ 
weil durch "Verm,e brung der Mas^e dieJLuft im Cy*' 
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Knder nicht genu^ Raum huti \uul gegen die Blase 
drückt; die Blase fallt ein, weil durch Veriniiiderung 
der Masse die Luft im fyh'nder zusammensinkt, 
Bich spannt nnd die Blase^ an vetche sie ajlkärirt, 
nach sich zieht; wäre es anders, so wäre ja die 
Masse dem Gewillte nicht proportional, denn wo soll- 
te der ungeheure Druck lierkommen, da doch die 
Masse in der Richtung der Schwere nicht vermehrt, 
sondern, im Gegentlieil, vermindert wird. 

Dass die Atmosphäre keinen Antheil an dieser 
• ' Wirkung nimmt, geht auch aus folgetidem noch her- 
vor: F\Vs erste kann eine drückende Luftsäule, oder 
richtiger ein Luftkegel, nur in einem solchen Fal- 
le angenommen werden, wenn die verdünnte Luft, 
oder ehi specifich leichteres Gas in der Luft mit an- 
deren Stoffen «in üngleichartigganzes bilden, das 
leichter als die umgebende Luft ist, sonst kann eine 
dnlckende Luftsäule eben so wenig inder Luft exis- 
tiren als ein** steinerne in einem Steine, denn eine 
Luftsäule, die wir uns sooii in d4;r Luft denken, 
' wird eben so von der umgebendeü Luft getragen, 
wie eine steinerne von der sie umgebenden Steiu- 
»asse. Wir wollen aber annehmen, dass eine solche 
Drückende Luftsl^ule wirklich vorhanden sey und den- 
ken uns dabei, dass'si« auf einer UnterUge rahe* 
Sollten wir nun diese Uuterlage. nur um eine Linie 

■V 
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barabrfickenf so müsi^te ja . die Säule dieser Bewe^ 
gilUg «tiumgaiiglich iiarlifolgen und zwar, üiit'ihrcui 
gatizan GewiclUf, dieses Gewulit wäre aber durcU- 
aus dasselbe, wenn wir (Ji> Unterlage auch ui^ 
einige Znlie iieraligerackC iiätteu, das- ist dovii ein- 
IfUcl^tidY- Wohlan: halten wir uns au jilitjse 
Walirikfit und stelieii folgeiideii Versuch an: . .. 

Statt des luil Blase bespannten Cjiinders, neb- 
meu wir eiue gewi^bulicbe Glasglocke, StCilpeA die- 
selbe auf den Teller der ftpumpc und machen mit 
dtiu kuiiieii eiiieu oder zwey Züge, Dadurch wäfe 
also der vermeinte Gegendruck unter der Glocke zuiii^ 
(lieil iieseitigt, das will aber eben so viel sagen, 
als hätte ich die Unterlage um etwa eine Linie . 
herahgerückt und die Luftsäulji müssU ja nu4i sehpu 
mit ihrem ganzen Gewichte auf die Glocke drücken, 
denn ilu^e Wände geben ja nicht nach, wie die Blase 
und sollte ich mm weifer pumpen, auch noch so lange, 
80 könnte der Luftdruck dadurc^h doch nicht yer^tärkl^ . 
werden, das ist leicht einzusehen. Der Versuch zeigt 
nber, dass es nicht so ist,, deuji nach dem ^rsl^ und 
zweyteh Kolbenzuge wird die Glocke zwar sehon 
angedrückt, jedoch ich kann, ^ie mit ganz .(geringer 
Anstrengung vom Teller abheben; wiederhole ich den 
Versieb und mache. 3 bis 4 ^olbenz^ugi^, f^. l^un, 
'ich die Glocke au<'h nach anheben, Jedpeh scUqu 
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mit viel grösserer Au»trenguugf oiacht ich aber 
6 irnd tnehr Kolbenzüge, so sitzt die doeke so fest 
am Teller, d^ss ich sie b.ei aller Anstrengung nicht 
mehr aMebeti kann, . - 

Beweist diese allmalige, mit der Verdünnung 
der Lnft gleichmässig fortschreitende und nach un« 
serer Willkür gesteigerte Ausaugung der Glocke an 
itn Teller nieht ofTenbar, dass die Erschentung 
mit der Schwerkraft gar nichts gemein bat und dass 
die Wahre Ursae&e keine andere seyn ,kann, als 
die Cohilsionskraft, Avelche die verdünnte Luft wieder 
n fenlichten strebt, während die Adhäsion der letz* 
teren an die inneren Wandungen des abgesperrten 
Rauniies diesem Bestreben der CohSsion entgegen- 
tritt und so durch die entstandene^ Spannung der Luft 
die Glocle an den Tdler gedrückt wird, ganz ana- 
log dem, wie es durch Abkühlung des h^issen 
•Wassers oder des heissen Wasserdainpfes in ab» 
geschlossenen Räumen .geschieht ( Vergleiche die 

isa II. 13.). 

Noch ein Versuch soll uns hier die diu'ch Ver- 
dfinnniig gesteigerte Spannung der Luft zeigen. Neh- 
men wir eine aufgeweichte Thierblase, schneiden 
dieselbe otiter - ihrer Mündung so weit ab, dass sie 
die Form einer Kappe bekommt, deren offener Rand 
faat dieseibt Wehe erhäU, als der Rand dta ünS'2u 
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Geiioie stellenden Recipienteo der Ltiiipuiupe. Urei- 
ten wir nun die Bla<e so im Reeipienteii aus, (Uss 
sie den grossteu Tliell des inaereu tiauaies dessel- 
ben auskleide und schlagen den Rand der Blase 
stramm fiber den Rand des liccipienien, der nun so 
auf den Teller der LaTtpumpe zu stellen ist. Durch 
etwas Seife lässt sich der Verschluss am Teller be- 

. fordern. Wird jetzt die Luft unter der Blase verdfinnt, 
80 sieht man deutlich, wie letztere von der adhäri- 
renden Luft herabgezogen wird, da aber ausserhalb 
der Blase unter der Glocke auch nocli Luft zurück- 
gfÜassen ist, '96 wird diese dnreh die zusammen - 
Ziehung der Blase auch verdünnt und indem sie an 
die Glocke und die Aussenwahd der Blase adharirt, 
kann letztere auf keine Wßise gan^ zusannnensinken, 
wie es sonst in der freien Luft geschieht^ sie wird 

' daher genuthigt sich zwischen, den beiden verdünn- 
ten Luftschichten zü ' halten. 

Genug der Beweise, dass alle diese Phänome- 
ne nichts' weiter als Cohäsions-und Adbäsionserächei- 
nufigen sind und dass der atmosphärisehe Luftdruck 
hierbei gar keinen AiitbeU nimmt. 

VEBSmE iflT DFB SÄUGPUMPE. . 

» ♦ 

Wer sollte wol eher die Erfahrung über Lufk-^ 

diyick gemacht haben, als nicht eine Mutter^ di« ihr 
t 
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Kind s&agt« Eine solche Kliige ist uns jedoeh^ noch 
Qie vorgekommen, und dock müsste diesen Druck ei- . 
ne jede Mutter wahrnehmen, wenn er in der Na- 
tur vorbanden wäre; denn der Procesa des S(mgens 
ist gani derselbe, den wir mit dfr Säugpumpe her* 
vorbringen, wo die Oberfläche de« Wassers im Brun- 
neu, auf welehe, wie man sagt, die AtmosphSre drQe- 
ke, der Mutterbrust entspricht, und die Saugröbre 
mit dem Stempel— dem Säuglinge. Dass mab diese 
Analogie nicht riberseben bat, beweisen uns .schon 
die Ausdrucke Saugen und Saugpumpe eoeam^ miA 
naeocü^ to suck uud sucking pump et ce^ rnohn- 
geachtet gab die Säugpumpe doch den ersten Anlass 
zur Auuabme eines atmospbärischfu Luftdrucks, . w^eil 
die frohere Erklärung der Ph<1bomene an der Saug 
pumpe durch einen borror vacui, Galiläi missrieL 
Dieser Einfall Galiläis, bestätigt durch Torieelli's Ver- 
such mit der Barometerröbre, entwickelte sich bald 
in eine vollständige Tfieorie vom Luft und Wasser* 
drucke. Jn der Tbat war es aber nur eine Fiction> 
die uns 210 Jahre lang auf Irrgangen herumführte, 
von welchen uns jedoch nacbiteheudcr Versuch ge- 
wiss auf den rechten Weg bringen wu*d. 

Um bei diesem Versuche den Unbeq^uemiichke^- 
ten zn^ entgehen, welche die Länge der Röhre verur- 
sacht, wenn wir ihn mit Wasser anstellen wollten. 
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wählte ich eine dirhUre Flüssigkeit, näinlich Queck- 
Silber. Jeli nahm eine zweyhalsige Flasche, die H Pf: 
Wasser fassen .konnte, goss in dieselbe 2'* hoch 
Quecksilber, verschloss den einen Tubus luftdicht mit 
einem Kork und befestigte in dem andern, ebenfalls 
liiftdieht^ mittelst eines durchbohrten Korks eine 40^* 
lange, gleich weite Glasrühre, welche an einem En- 
de mit einem Kolben verstopft wurde, der niirtelst 
einer starken schnür aus der HOhre geiogen wer- 
den konnte. Veber diesen Stempel goss ich noch 
ein paar^ Zolle hoch Quecksilber in die KOh- 
re, um den Verschluss vollkommener zu machen. 

• 

Auß dieser Aühre, welche mit dein verstopften En- 
de bis zum Boden der Flaschein^s Quecksilber tauch- | 
te, "wurde nun der Kolben heraufgezogen und siebe 
da, das Queeksilher folgte ihm ganz dicht nach, - 
bis es etwa eine Uöhe^ von 26^ Zoll erreicht hat- 
te; iiua yerliess es den Kolben, der ziemlich leicht 
weiter gezoge werden konnte. Nachdem ich mich 
so überzeugt hatte, dass das Quecksilber ohne alle 
Beihilfe der Atmosphäre h\ß zuder iiugegebenen Hö- 
he gehoben werden kann, zog ich aus dem Tubus 
den Kork, welcher der Atmosphäre den Zutritt zu • 
dem Quecksilber in der Flasche versperrte, um 
die durch Verminderung des Quecksilbers in der Fla- , 
sehe entstandene Spannung der Luft zu heben; wor« 

> 

m » 
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auf ilüs QuccksiUier sogleieh um Ii ZoU ia dei liuli- 

re stieg. Dass »lie Luft in clor Flasche 8icli spannte, • 
beweiat, tlass Uie äusere Luft . in llie FUsoha nirlit . 
liiueiiHlriugen konnte, also nicht nur kein Lttftn'ruck 
stattfand, sondern diyeli die iS(»aniuing ^ogar e'm 
Hintlcrniss noch et^j^tand, welches das Quecksilber 
im Steigen aufliielt, woher es erst nach Be&eitigung 
dieses Hiiulenusses die nonnaloHohe errfirhen kpiuiie. 

Sind das uieiht hand^reiilicbe Bewei£ie von der 
Niclitigkeit der Luftdrucktheorle und d»s8 das Ctneek* 
Silber durch mechanisclie Kraft und vermitteist der 
Adhäsion zum Stempel in der Röhre gehoben wirdt— 
Warum aher das Qaecksilber nieht höher als nbnge- 
taliF auf 'i^ ' gehoben werden kann und mit welcher 
Kraft es in der Ilohre sich hält| das werden wir bei 
Bßsihre'ibung des Barometers gelegenhelt habw 
zu erklären, gewig ffir wenn wir ui)s Aurck 
diesen Versuch überzeugt haben, dass die Atmospäre 
iwf speeiftsch schwerere Körjper keinen . Druck ausü- 
l)eu k^nn, das übrige wird sich schon finden. . / 

■ • 

DAS BAROMETER. ... 

* * 
J 4 I 

Diesen Apparat, der ganz aaf denselOM PriB- 
«ip wie die Saugpunip« coastruirt ist, müssen,, wir 
jeUt von einem g&m tni&m Ge»icbtspuakle a^s, 
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Ala, fidher, betrachten^ inAßm die AtmoapMre zu ihm* 

nun in eio ganz anderes Verhältniss zu stehen kommt, 
als man bisher der Meinung war. Die Amosphäre 
ist es jetzt nicht mehr, welche das Quecksilher in 
der Rohre aufhält, es ist uumnehr die dnreh Ver- ' 
dfinnung gespannte Luft, durch welche die Queck- 
silbersäule vom, Falle zurückgehalten wird; auoh ist 
der Raum über dem Quecksilber in der Röhre nicht 
melu' als eine Leere, sondern als ein vollkommen aus- 
gefüllter aber sehr verdünnter Luitraum zu he,trach- 
teu, eiiis ist nur noch dasselbe geblieben und na- ^ 
mentlich, dass das Barometer nicht, wie H. v. Drieberg 
( in oben erwähtejm Werke, S.. 67 ) sagt, in ein Ma- 
nometer verwandelt ist, sondern imiper noch ein Ba- 
rometer bleibt,' das die Veriiiideruiigen in der Schwe- 
re der Luft und den Verh.illnissen der Atmosphäre 
zur molekülären Anziehungskraft der £rde anzeigt Alles 
das lässt sich leicht beweisen durch folgende Ver- 
suche und Beobachtungen: 

Wir wissen schon aus dem Vorhergehenden wie 
stark die Adhäsion der Luft zu allen, sowohl festen 
als flüssigen Körpern ist, das Qneckzilber hingegen, 
als eine höchst dichte und ganz eigenthämliche Flüs- 
ßigkeit, adhärirt nicht an alle Körper mit gleicher 
Kraft und uamentiich an das Glas \8||» schwach, .dass; 
es dasselbe gar faicht uässt. Ueb^rhaupt nä^t da Queck- 
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Silber nur Metalle, so z. B, winl Gold am sWkKteö 
vom ilim geuässt, das Eisen nieder gar' niili, w^h^ 
rend die 'Luft, oder vielmehr das Sauerstofi-as der- 
aelbeu zu dem Golde die schwächste und zU dein Eisen 
die stärkste Verwftndschaft äussert. Betrachtet man 
nun dieses umgekehrte Verhalten des Queiksübers 
und der Luft zu den verscljiedenen Körpern, so wird 
iDjin verleitet zu glauben, dass das Quecksilber mit 
einigen Kurperen, wie z.B., (Jlas und Eisen, in keine 
iminittelbare Berührung komme, dass nämlich ihre 
Berührung also auch ihre Adhäsion 5>tets durch eine 
dfQnne Luftschicht vermittelt vi^erde, weil das Uueek- 
Silber die viel stärkere AilhSsion der Lufi zu diesen 
Körpern wie auch zu sich seihst nicht überwinden - 
kann. Da nun dieses Verhalten der tropfharcu und 
elastischen Flüssigkeiten zu den festen Körpern ge- 
rade dort am auffallendsten auftreten rauss, wo die 
Körper in allen 3 Aggregatzustaiiden zusammentreffen, 
nämlich an der Obcrllriche des Tjopfbaren; ^o las- 
sen sich daraus die liirscheiaungen an tropfbaren 
Flüssigkeiten in Haarröhrchen wie auch iil weiteren 
Rohren und Geissen am einfachsten aus der ungleichen 
Stärke 'der Adhäsiön erklären. 

Wu>d also, um die Boromoterrohre zu' füllen, 
die Luft aus derselben dureh Quecksilber verdrängt, 
so kann dieses die Adhäsion der Luft zU' dem Glase 
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. wie -Aaih ZU sifh selbst niebt fib(rwiii<U*n, ausser 

ti 

deo». enlbnlt das Quecksiibfr novU Luit in seiiieu- 
Poren, es bleibt daher, selbst naeh dem Auskeeben, 
immer uoch etwas Luft im Qjiockäilber zurück. Um 
iDicIi aitsebaiiUcber davon zu Qberz^ugen^ föUte ich 
eine 32" lange dlasmhre er$t ipit heiasem Wasser,« 
welches ii*b dann hia auf: einen Rest von: etwa: 2^ 
mit lieibsem Quecksilber rerdraiigte. Uiec^^bedeok- 
te ieh das offene finde der Bökre mit eifienh glatt: 
abgeschiiitteneu Kork, so dass kein Luftbläßoheii über 
dein W.isser in der fiöbre blieb tuid stellte eie umge- 
kehrt in ein Gef^ss mit ausgfkoclUe(n> Queckaiiber«. 
Nach Entfernung des Korks^^ fiel das Qiieeksiibei* in . 
der Röhre sogleich auf einige Zolle heraiv wäha^ 
Mnd die Luftblasen imn sichtbar den Weg durch da$ 
Wasser nahmepi selbst nachdem die^e Bewegung 
in der Rölu'e g&nzlieh^ aufgehört hatl^^ 4)edeekte sieh 
da? Niveau des Quecksilbers junmer. nqcb mit . äus- 
serst feinen Luftbläscheu, die von Zett wfk X^it zti 
einem grosseren Li^Ubläscben zusan^inenflosseo, das 
endlich von dem Qneeksilber sieh iosriss und aufstieg« 
Nachdem >(vir.. uns so überzeugt habeat dass 
der Raum über dam Uueck^iLber iii der Barometer«» 
röhre nicht leer,. 6ond.ern. stets mit verdiianter Luft 
ganz ausgefüllt ist, wollen %vir uaii zur Erklärung 
4er übrigen Erscheiuuugeo am Büramerer übergehen« 
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Wenn wir eine 30" lange mit Quecksilber gefüll- 
te Barometerröhre lege arüB in ehi 4**— 5'^ hoch 
mit Quecksilber gefülltes Geiäss umstürzen, so bleibt 
dieselbe mit dem flüssigen Metall ganz aüsgffiUt, 
weil die Quecksilbersäule noch^ an allen Punktea 
mit der inneren Wandung der Barometerröhre in Ad- 
häsion steht, den Atomen des Qiiecksilbefö also kei- 
ne Beweglichkeit gestatten ist, woher denn auch der 
ganze Apparat noch gleich einem festen Körper bet- 
rachtet werden muss, auf welchen die Atmosphäre 
dem zufolge auch keinen Drack ausüben kann. He- 
ben wir aber die Röhre allmälich aus dem Oefässe, 
8b hebt sieb mit ihr auch das adhärirende Queck- 
silber^ es wermehrt sich also auch die Masse des 
letzteren in der Röhre. Da aber das Quecksilb(3r Luft 
enthält, die in dem Augenblicke wn die Queeksil- 
bermasse mit ißr Masse der äusseren Lurt in der 
Richtung der Schwere gleich wirdf auf die Oberflä- 
che der Quecksilbersäule gedrängt, sich ausschei- 
det und dort die Adhäsion des Quecksilbers au der 
Röhrenvvandung unterbricht, aber auch gleich durch 
ihre Vermittelung wieder herstellt; so kann auch die 
Masse des Quecksilbers iu der Röhre von nun an 
nicht, mechr gröser werden, es bleibt daher auf der 
erlangten Höhe stehen, wo es mit derselben Kraft 
von der £rde angezogen wird, all eine gleichgrosse 
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tta:»6eLufi. welche mh in der fticliiuiig der Schwe- 
re Iii der Form emes* umgefcebrteii Kegels fibe^ 
' der Basis der Quecksübersäule erbebt iiud letztere 
uuigiebt, weil sowohl die atm: Luft als aueh daä 
Quecksilber flÜ2>sige Küriier sind» deren Atome i^iab- 
liängis ton Ihren Massen angezogen werden; also 
inuss jedes Quecksilberatuni) um welches die Quedi:«* 
silbersSule schwerer werden sollte als jener Luftke** 
. gel YOD gleicher Masse« sogleich aus der Röhre . 
wieder heraus fliesslBn, oder auf die Atmosphäre ' 
drücken. Da ferner die Luft in der Borometerröbre 
nicht ' nur an die Queeksilbersäule adbärirt, welche 
2nr Eede hin gezogen wird, sondern auch an die 
innere Wandung des obem Theils der Röhre, die wir 
in entgegengesetzter Richtung heb^n, so muss sie 
nothwendig um so mehr ausgedebiii werden,* \t 
, mehr wir die Röhre aus dem Barometergerasse he- 
rausziehen, oder, was dasselbe ist, Je lSt>ger wir die 
Röhre zum Barometer nehmen. Durch die ausdeh- 
nuiig' od^r Verdünnmig vird aber yeder die Gobäsion 
noch die Adhäesion der vorhandenen Luft geschwächt, 
sie kommt nur In eine nm su höhere Spannung, je 
weiter wir ihre Ausdehnung fortsetzen; die Erdan- 
Siehung kann audi für die Qneeksi^barsäule nieb stär^ 
ker M^erden als sie für eine gleichgrosse Masse at-- 
mospb&riseber Luft istj. so kommen den alle Kräfte 
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ios, Gleichgewicht uimI es drückt .reder die Atmo- >. 
Sphäre auf di^ Quecksilbersäule, noeb leUiera. auf 
tlie. Atmosphäre. Jedc|ck, bei der leLsesteu Verände- 
rung, in dar Sefivirepe der U\% vajm sogl&iek voa 
dißr. eiinen (;der drr anderen Seite ein Druck entstechen, 
ilämlicb: wird die Atmosphäre dichter oder sonst 
durch einen Umstand schwerer, so drückt sie auf den 
verdOnnteo Luftrauni^ durch die . Queck»ilh^ule^ wird 
sie hingegen leichter, so drükt, umgekehrt, die Queck- 
silbersäule auf die Atmosphäre; ist aber das Gleich- 
gewicht wieder liergestellt, so hüit auch aller Druek 
auf, und die Vemnderung in durL^ge .^er 
Qtiecksi Ibersäule zeigt uns nun an, welcli einsVeräude- 
,riuig in der Atmosphäre vqrgegaogea, ist. V 

Jetzt wird es uns leipht zu hegreifen, warum das' 
(iuecksilbiBr im Barometer ^(n. so , mehr ßiUt, je meb;: 
wir uns mit deniselben iu verticalera Richtung von 
der Elfde entfernen^ und um so mehr steigjt^ je mehr 
wir uns dem Mitteliiunkte der Erde nähern, 'denn so 
wie das ^mmtJ^h ^^^^ beßtänd^ an der Ober* 
fläcbß 4er Erde oder des Meeres bleibt, die Verän 
derang^t in der. Schwarz de^ l^uf^ ^bef ^^aigt, 
so musz, es auch mit der Entfernung von der Erda- 
borfläche in die Höbe .oder in die Tiefe die Ver- 
minderung oder Veimecliruiig der Lufimasse übef 

siob^ angebepv. : . . : : : 
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Nac)) $ werden diü Atome der Hüsigkeiteo 
ganz utiieibhäiigig von ihren Massen angezogen, je 

• höher wir also steigen, um so mehr Luft lassen wir 
unter uns, deren Wirkung auf ihs Barometer ganz 
verloren geht, weil nur die über dem Nulpunkt des 
Barometers in der Riebtung der Schwere befindliche 

Xut't auf dasselbe wirken kann. Jndem abo beim Stei- 
gen in die Luft die Luftmasse fiber dem Barome- 
ter sich vermindert, muss notbwendig in demselben 
Maässe auch das ilueeksrlhef aud der Röhre heraus« 
fliessen, um das Gleichgewicht herzustellen, welches 
mit jedem SthrHte in die Höhe immer wieder gostört 
wird. So auch umgekehrt: lassen wir uns mir dem 
Wettergiase hinab Jn- die Tiefe, so wird die Luft- 

. masse über demselben vermehrt, um also das Gleich- 
gewicht, das mit jedem Stege tiefer immer wieder 
gestört wird, herzustellen, muss auch die Masse des 
•Queeksiibers In der Röhre zünehmen. Die Spannung 
der verdünnten Luft über der Quecsilbersilule, muss 
aber in diesem letzteren Falle abnehmen, so wie sie 
im ersten Falle zunahm. Wollen wir daher das Baru- 
meter in eine horizontale ^Lage bringen, so müssen 
wir dabei die grösste Vorsicht beobachten, um der 
Spannung der Verdännien Luft nicht plötzlich frbies 
Spiel zu lassen, sondern nur ^anz allmälig sie zu 
beben, indem wir die Röhre ganz leise aus der Rieh« 

• • • 
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tung der Schwere bringen. Denn würde» wir dos Ba- 
rometer plötzlich, oder au<'h nur nicht langsam genug 
z. B. mii 43 Oller gar 90' neigen, so wäre das das- 
selbe, wenn wir die 28"-laiige Qiiecksilbersäiile plötz- 
lich um die halbe oder gar ihre ganze Lslnge ye^- 
ki^zten oder leichter mabteu. Man kanu . sich also 
denken mit .weleher Sebnelle der verdfionte Luft- 
raum »ich zusammenziehen und folglich» mit. welcher 
Kraft die Quecksilbersäule an das zugesehmolzette 
Ende der Röhre schlage wurde. Denn wie die 
eomprimirte Lnft, wenn sie plötzlich frei wird, die 
ihr im Wege liegenden Körper hinwegschleudert, mit 
derselben Kraft zieht anch die verdünnte Luft die 
Körper, an welche sie .^dhärirt, nach sich, wenn 
d^r Faden plötzlich reisst, welcher sie gespannt hielt« 
' Betrachten wir nun die Erscheinungen am Ba- 
rometer genauer, so ergiebt sich, dass obgleich die ^ 
Spannung mit der Verdünnung der I^uft in gleicbenoi 
Schritte wächst, so wird doch immi^r weniger und 
weniger Kraft erfordert um die Verdünnung weiter 
fortznsetsetk Wäre es anders, sollte nämlich sw höhe- 
ren Spannung der Luft in dei* Barameterröhre auch 
eine immer grössere Kraft erfordert werden, so könn- 
te ja die Quecksilbersäule des Barometers, da sie 
immer kfirzer und leichter wird, je höher wir dami( 
steigen, sehr bi^d die Sprung nicht m,ehr ()ber- 
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wnulf II können *)• Je^loch bei allmMi|^ Äbnehrneiider 
Kraft kann die Luft nur in dem Falle fortwährend ver- 
dfmnt und irame mehr gespannt werden, wenn der 
abgesperrte Ltifttheil naeh einer Riebtung mehr als 
nach den anderen steh ausdehnt, wie es namentlich in 
der Barometerrobre der Fall ist. Jst aber der Raum, in 
welchem die Luft verdünnt irird, liaeh ' ^llen Richtun- 
gen gleiclimässig ausgedehnt, dann muss die Kraft, 
weiche xlie Liifit spannt, ehie fortwMrend zunehmende 
seyn, wie wir das bei der Verdiinnung der Luft unter 
dem Reeipienten der Lnßpampe deütlieH wahrhehmen/ 
Demzu Folge kaim das Quecksilber in der Borometer- 
röhre, bdf stets zunehmender Spannung der Lnft nnd 
immer abnehmender und der Schwere proportional 
bleibender Masse, nur deshalb fortwAhrend sinken, 
weil 1, das Volum der abgesperrten Luft in dem 

Diese Tfaatsacte ^iebt den spreheudstieo Be- 
weis dafiir, dass es mit dem V ersuche, den Herr v. Drie- 
berg io «»einer äewetöiühruüg (pag: 41 — 43. § 29) be- 
Schreibty wo er aus der Ifetallröhre durch Centnergewich* 
le den MeUllenen Kolben herauszuziehen ver^^ebens be- 
mühet ist, nicht ganz richtig seyn muss.* Entweder hess 
sieb der Verf^isser bei diebem Versuche eben so tluseheil 
als bei jenem mit der Taucherglocke (s: oh: 5 42), oder 
das Ganie ist nur 'eine Hypothese» die erst, durch lieo 
Versuch bestätigt seyn Will. . . 
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Naasse als das Quecksilber sinkt, «teh fortu abr« iiil 
nach einer Richtung Vergrössrrt, folglich aiich die 
ColiAsioiiskraft der Liift iii dera«*lben Riektiüig ab- 
nimmt; 2, weil in dem Maasse als das Quecksil- 
ber aiüktf auch die Oberfliicl^ der Wau<taiig*jH 
der Barnim terröhre irnuKT grösser wird, während 
die OkerfUebe der {Uueeksilbersiäuie sieh slets gleich 
bleibt, woher denn auch d(e Kraft, der sich ttnmer 
böhec spannenden Luft» auf> die .Qvecksiiber^üule im- 
mer schwächer wirkt. 

Könnten wir qiit dem Baroineter bis zur Grän« ' 
der Er<latn)Osphare gelangen, so wurd'-n wir 
waijrs« beiulieh die Kiihre g^n2 aus dem;' Ut^eckail- 
her lieranshehen k^uinen, ohne izii befürchten, 
dass Luft biueuidringen könnte, weil nun diis^ Me- 
dium, welehies die Höbri» ungeben wilrde, nicht mehr 
die atinospb: Luft; sondern jene äusserst dünne Flüs- 
sigkeit w^re, die wir mit dem hypothetischen Namon 
)9 Aether'' belegen*. Wenig$>tens erlaubt uns die Ana- 
logie einen solchen Sehhiss zu sieben: Wie nftm* 
lieh das Quecksilber . und das Wasser stets^ Luit in 
sich enthalten^ eben so kann ja auch die Luft Aether 
in sieb eiuscbliesseu und wie das Uuecksilber bei 
28'^ das Wssser.bei 32* Höhe diese Luft in der 
Atma:^pbere aus sieb drängen, eben so musTja auch • 
die hrifhst geftpamite Luft in* der Baromi^errtbre, 

I 
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wtein sie 80hoii vam A^fSt Qnig«!b«i^ hU Am Ae<^ . 

tber von sich geben mul^ dem GeseU der Schwere 
folgeiid, in itie Aäfuos^pii^ famiisfaUeii. Hier jedoch 

halten wir inne, der Worte des unstei blichen Dich- 
UHU gedenkend : 

Ktlhne Segleriniu Phantasie, 
Wirt ein niiithloses Anker hiel 

4 

Wrim wir eine Barometerröhre vou etwa 3U'' 
Lftngle mit Qiiefksiber so weit Tallen, daes Roeh 
uhttgeiähr 1" Luft in der Höhre bleibt; dann die 
Mündung mit dem Finger verscbliessen, die Röhre 
uuikthren und in eine andere mit Quecksilbei* ge 
fflUte eben* so lange aber werhältnissmässig weite- 
re UöJu so tief eintauebeu, dass der Uueckbiiber- 
sfiiegel ni beiden Rdbren gleiche Höbe erlai]>;t; als-' 
dann, pflegt man zu sagen^ die Luit in der Barometer- 
rOlire beflode sieh nuter dem Drofdte ^iner Atmo- 
Sphäre. Heben wir die innere Röhre so weit aus der 
äusseren empor, dass das Quecksilber etwa 14'' Qber 
dem Spigel des äusseren Quecksilbers zu stehen kom- 
me, 80 sagt mans die Luft befinde- etoh unter dem 
Druck einer halben Atmopliäre. Fahren wir nun 
fort die Röhre zu heben, so wird das Quecksilber 
in derselbeu endUch eben so hoch über dem Spiegel 
des (osseren Quecksilbers stehen bleiben, als es zur 
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Zeit ia jjedem Barometer stellt; als ilaim müsste maii 
aagißD: die- Luft, befinde m\k umi nar .nicht melir 
unter dem Einflüsse des atmosphärischen Druckes, 

. und beben wmt die Rubre noch mebr in die - Höhe 
so werden wir finden, dass die Quecksilbersäule 
in derselben sich non gar nicht mehr ?erläugert, d. 
L. sie bleibt imme gleich hoch, wenn wir die Röhre 
auch so weit herausziehen, dass sie nur eben noch 
gesperrt bleibt. Nun entsteht aber die Frage: unter 
welch einem Drucke befiudet sich jetzt die Luft 
über der Quecksilbersäule? Diese Frage ist schon 
oben von mir beantwortet worden, ich möchte aber 
gern die Autwort unserer Physiker hören! Doch ich 
sehe schon, die arme torizellische Leere, es ist 
um sie geschehen! Denn, dass Luft fiber dem Querk- ' 
Silber in der Röhre vorhanden ist, kann nicht bestrit- 

' im werden und dass der besebnebene Apparat nun 
ein gewöhuUchcs Barometer, geworden ist, unterliegt 

' aubh nicht dem geringsten Zweifel ' . 

. ' MOHWS ASPIRATOR. 

Dieser iVpp^^ li^^^^^ ut^s ^'ii merkwurdigee 
Beispiel ßinclr unwilikfidiehen Rückkehr auf den ver- 
lassenen Weg der Wahrheit. Ich freute mich wie eui 
Kind, als ioh üi der Beschreibung nebst Abbildung 
desselben, in Ütto-Graham's Cbemi Tb*. 1. S. 121- 
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foigeiide mekwibrdige Worte last t, liiüem «las 6t* 

wicht b, dessen Masse durch einen Versuch bestiuimt 
9, werden muss, deii Cylinder B in die Hohe zieht, 
wird natürlich Lufi^ durch das Rohr o o einge- 
saugt*^ Einige Zeilen weitet liest man wieder: 
Ist der Zylinder B durch das Gewicht bis oben 
99 hin* gezogen worden, so kört natürlich das Sau- 
9f g^^i 1/tirkung des Aspirators^ auf, hebt mau 
„ dann aber das Gewicht in die Höhe, so sinktlar 
„ Gylinder B wieder herab, indem die darin befind- 
liehe eingesogene Luft durch das Wasserventil 
entweicht, und dann kann man das Saugen von 
Neuem beginnen lassen/' u. s. w. Es wird hier 
also nicht aiigeiiumnien dass die Atmosphäre ihre 
Luft durph das Rohr o o unter den Cyliniter B hinein* 
drucke, weil dort durch das Heben desselben die 
Luft ausgedehnt wird; sondern, dass die im cylin- 
der sich spaniieude Luft, die äussere Luft enisauge* 
imd dass dieses Saugen auch ganz natürlich sey? 
Sollte man vvol glauben, dass diese Ansicht von 
demselben Verfasser aui^gesprochcn wäre,, der in dem- 
selben Werke (S: 100) die Anmerkung über Luft- 
druck geschrieben hati Habeich aiso nicht Recht, 
wenn ich oben sage, dass das ein merkwüdiges 
Beispiel einer unwillkürlichen Rückkehr auf .den ver- 
lassenen Weg d^r Wahrheit sey? Um also nicht wie- 
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' der vom Wege zu kouimcii, scy es injf erlaubt das 
gegebene Bild vom A^pirator bier ztt Tolleiiiten: Bei 
genauerer Betrachtung finde^i vvir in diesem Appa- 
rate die grösste Aimlogie sowobL jQit dyf J^^flpam- 
pe als aueli mit deui . Barometer, nur ist Uir ein 
anderes Material zu seiner Cotistructjoir gsw^btt« 
Vergleichen wir ihn mit der Luftpumpe, so ensjn:icht 
der Cyiioder B offenbar dem Stiefel iiikd die iibn ms- . 
füllende Wassermasse— dem Kolben, der Puqape. der 
ganze Unterschied besteht nur dafin^ -d^ss bei der 
Pumpe der Kolben im Stiefel, beim Aspirator hin- 
gegen der Stiglel. über dem Kolben auf und nieder 
bewegt wird, und dass mittelst der Pumpe die unter 
«inetoi Reeipienten abgesperrte, mittelst des; Asyira- 
tors aber die freie Luft der Atmosphäre eingesaugt 
wird; woher demi auch im . ersten Falle 4fe Luft 
gespannt wird, ni letzterem aber nicht, weil die beim 
Saugen des Aspirators entstehende gierJuge Span- 
nung der Luft im Gelinder B, durcl^ den freien Zutritt 
der Atmosphärischen Luft immer gleiejti wii^d#r^'> 
hoben wird; während bei der Luftpumpe die Unter 
dem . Re^oipienten abgesperrte Luft gezwja^gmi wird 
sich auszudehnen, d. h. sich zu spannen, wie z. B« 
eine Darmsaite, welche mit einem B^nde aiii' einen • 
unbeweglichen Klotz befestiget ist und am anderen 

£üdB stark aiigea^geu ^wirdi ^u so ist aiiieli die 
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Luft mit iiiiübcrwindlieher Kraft durch die Adlmsioii 
an alle Wamdungiefti di^s abgesperrten Raumes ge- 
Iniuden und indi-rn sie durch Ausdehnung von den 
Wauden hinweg gezogen wird, kommt sie in Span- 
nung, d. h. in einen durch Ausdehnung abnormen 
A ggregatzi)»Undv aus welchc^m sie die C ohäsiods- . 
sraft in den normalen Aggregatzusland zurückzu- 
führen strebt. Kann dieses Streben der Cnhäsioii' 
(das Saugen) schnell befriedigt werden, wie im 
*Aspirator, so Wird die Spannung gleichsam im Ent* 
stehen auch gleich wieder aufgebohen, kann es das 
nicht, wie bei der Luftpumpe, wo die Adhäsion 
diesem Streben si<*b widersetzt, so bleibt die Span- 
nung anhaltend und zwar in einem um so höheren 
Grade, je weiter ir dieses Streben der Cobäsiou 
<lur VenUlnnung stetgenn oder, was dasselbe ist, je • 
stärkeres Saugen wir hervorbringen. 

' Jndem wir so ,den Process der Spannung oder 
drs Saugens festgestellt, ergifbt sich von selbst, 
dass demselben der Process des Druckes eittsttseher 
KOrpcr In abgesperrten Räumen, ;;erade entgegei»^ 
gesetzt ist^ wo nämlich diese Körper in einem durch « 
Verdichttmg abnrohtfifen Aggregatzustande sich befinden, 
aus welchem ihre Cohiisionskraft sie in den normalen 
Aggregatznsland' Wied«' 2n versetzen strebt. Es ist 
also falsch, wenn wir, z. B. sagen: der über 100« 
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erhii/^le WasstrJampf treibt dis QueeksÜbcr in iter 

Maasröhre des Manometers t\i einer Höhe, die der 
Spaiiiuiii, oder ii^r Spaimkr^lt desselben, proportional 
ji,t; weil hier keine Spannung sondern ein Druck 
stattfindet« Und doch fiudßu wir die Verweeht^elung 
dieser Begriffe in allen . Lerbüeher der Physik 
und Cheiniel 

Sobald wir In dem Punkte ftbereinkomnien, das s ' 
die atmosphärische Luft vom Aspirator eingesaugt 
and nielit in ihn hineingedrflekt wird, so mflsseii 
wir nolens videns auch- gestebeo, dasa das Queoksü* 
her nicht durch den Dniek der Atmosphäre in der 
Barometerröbre aufgehalten wird; denn die Barome* 
terröhre entsprirht ja ofTenbar* dem Cylinder B nnd 
das Wasser in demselben— dem Quecksilber, das, wie 
wir «>ben gesehen, dureh heben der Röhre einge* 
saugt wird; dass der Aspirator. nur die L^ft ein- 
saugt und das Wasser in Ruhe ISsst, geseMeht mir 
daher» dass die Luft «ihm zum Emporsteigea. einen 
Yiel geringeren Widerstand leistet« Sollten wir aber 
das Wasserveqtil des Aspirantors mit einem Ualme 
yersehliessen und den Cylinder B schneller beben als 
die Luft durch das enge .Rohr o o naohfolgen kaun^ 
80 wflrde aueh das Wasser mit aufgesaugt werden, 
das Rohr o o müsste sich endlich mit Wasser fül* 
len, wodurch denn aueh der Zutritt 4^ Luft abg^- 



Digitized by Google 



( 73 ) 

sperrt >»Are und die ganze Wassermasse würden nun an 
der gespanoten Luft im CyUD4ef häogea bleibeUf wisU 
diese sowohl an die Wandung des Cylinders B, als* 
auch u die Oberfläche des Wassers adh&rirt, und 
wäre der Cj liiider auch ganz luftleer, so würde das 
Wasser doch dem Saugen des Aspirators nachfolgen^ 
weil es dann unmittelbar an den Cylinder adhäriren 
und sich nun selbt £ipannen müsste; dass es sich aber 
spannen kann^ ist durch den Versuch in $ 11 ganz 
deutlich nachgewiesen. Sollte der Cylinder über 32' 
lang seyn und eben so viele Fuss hoch aus dem 
Wasser gehohe werden, so wurde die Spannung des 
Wassers endlieh so hoch steigen, dass es die in ihm 
enthaltene Luft aus sich drängen würde, die nun das^ 
GesASft der Spannung Obernehmen mAsste, weil dio 
aufgesogene Wasscrmase um der Luftmasse in der 
Richtung der Schwere das iBIeichgewIch hielte und 
sich auch nicht mc^ur spannen Könnte, weil keine 
Kraft mehr zur weiteren Spannnng vorhanden ist, d* 
h« weil die Masse des Wassers nun der Masse der 
Luft in der Riehtmig der Schwere gleich und- der 
Schwerkraft proporcyonal ist. Sollte aber das Was- 
ser ganz luftleer seyn, so könten wir es so hoch 
heben wie . wir wollten, di^nn in diesem Falle würde 
es mit dem Cylinder durch die AdbSsion ein unglei- 
chartiges Ganzes bilden das gleich einem festen Kür* 
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per zu bctrarbien wära, weil ihm dufch ih Abwe- 
senheit der Luft und dureb die i|nmitteibare Adhä- 
sion an die Waiuluiig des Cylinders die Beweglich- 
keit der Atome ^ benommen wird. 

VERSUCHE m DEM BßBER. 

Der Heber ist seiner lonstruction nach eingent- 
lieh noch mehr als die Saugpumpe geeignet die 
Annahme eines Drucks der Fhissigkciten in der Na- 
tur zu bekräftigen; folgeude Versuche beweisen je- 
doch gan^ unzweideutig, dass auch hier nur der 
Sohein für die Sache sprich. 

Nehmen wir 2 gleiehhohe Zuckergliiser, stellen 
sie^ mit Was.« er gefüllt« neben einander auf einen 
Tisch und senken in jedes derselben den Schenkel 
eines mit Wasser gefüllten hebers. Ist nun das Ni\^eau 
des Wassers in beiden Gefftssen gleich hoch, so bleibt 
alles wie es war, steht aber das Wasser in einem 
der Gefässe niedriger, so fliesst es aus dem ande- • 
ren durcli den Heber so lange in ersteres hinüber, 
bis das Niveail in beiden gleich hoch wird. 

Diese Erscheinung srklärcn nun einige Physiker 
so, sie sagen: das Wass-er tibt in dem Gefässe, wo 
es höher steht, einen stärkeren Druck aus als in 
dem anderen, wo es niedriger, stecht, da, aber die- 
ser ungleiche Druck sich auszugleichen strebt, so 
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wird das Wa»sef, vef mittrist des Hebers, so lange 
aus einem Gefässe in das andere biuübergedillckt, 
bis es iii beiden gleich hoch stecht. Andere lassen 
audi die Luft iioeli mudrücken, obgleiek dabei die 
Inconsequens eintritt, dass der Luftdruck auf den Au9- 
flussscbeukei stärker als auf dea Uebeschenkel wirkt* ' 

» 

" . • Herr v. Diieherg, welcherr k^Muen Luft-tind ■ 
Wasserdruck aniiiiuait, (sieb; dessen oben eitirtes 
Werk % 42), meint, es sey gleicli, ob 2 Geflisse oben 
durch einen Heber odor witen durch ein Querrobr 
eoinmuiiieiren, well in beiden Fällen das Niveau der 
Flüssigkei gleiche Hübe- aHuimmt. Hier sehen wir 
aber nur einen gleichen Erfolg, die Ursache dessel- 
ben ist jedoch sehr verschieden. Seme fernere Er- 
kiSrung der Erscheinungen am Heber, erklärt auch 
gar nichts; denn, dass eine ununterbrocbene Flüs- 
sigkeit eine horizontale Oberfläche zu erlangen strebt, 
das wird ihm niemand streitig machen wollen, hier 
ist aucb nicht die Frage davon, wir weiten wissen, 
durob weiebe Kraft das aus dem Heber berausflies- ' 
sende Wasser Immer wieder ersetzt wird, da es doch 
selbst sieb nicht beben kann in einer liicbtung die 
dem Gesetz der Schwere zuwider fsti D«s die Tlrsa- 
cbe dieser Erscheinung weder Luft-nocb Wasserdruck, 
sey, beweist folgende« Experiment: Nehmen wir ei* 
^s wiilfscbe Flasche mit .2 Tubulatureu, befestigen 
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io einer derselkeiv miUelst eioes dttrcbbubrteii Kdrks, 
den Schenkel eines gläsernen Hebers, dessen ins. 
serer Schenkel aber etwa 2-mal länger als der in* 
iiere sey and der, um das Zerbrechen yorzübeiigen, 
stark im Glase und so gebogen seyn muss, das beide 
Sehenkel sich ihöglihest nahe and parallel bleiben. Jetzt 
stelle man die. Flasche so auf einen Tisch, dass der 
längere Sehenkel des Hebers vertikal herabhänge 
und in eine etwas weite Schale münde. Nachdem 
2'' hoch Quecksilber in die Flasehe gegosen ist, be- 
festigt man in dem anderen Tubus derselben mittelst 
eines dorchbohrten Korks, einen Glastrichter, dessen 
Röhre, wie der innere Schenkei des Hebers, fast bis 
auf den Bode der Flasche reicht Wenn alles lafdieh 
verschlossen ist, giesse man so lauge Quecksilber 

' in den Trichter, bis es ^ anf&iigt aus dem Heber zu 
laufen* Jetzt must Jemand die äussere Mündung des 
Hebers mit dem Finger verschliessen, yäbrend eiu An- 
derer den Trichter aus der Flasche beräusnimmt, das 

* ausgeflossene Qneeksilber in die Flasche znrükgiesst 
und den Tubus verkorkt. Nun ist der Apparat doch 
60 gesdilossen, dass weder die Atinosph&re auf das 
Quecksilber in der Flasche; noch letzteres auf das 
Quecksilber im Heber einen Druck aosöben Icönnen; 

jedoch, entfernen wir den Finger von der Mün- 
dung des Hebersi so wiüd das QuedEsilber dodi 
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beratiBfliesseii und iwar, wen der Lnitiauro in 

der Flascke gross genug blieb, so lau^e, bis der 
innere Sehenkel ganz vom Quecksilber entblösst ist} 
wäre aber dieser Raum zu beschrilukt, oder der äus- 
sere Sdhenke! des Hebers nielit lang; genug, so kann^ 
. naiüdicb) so viel Qiieckäillier niclit auslaufet n, weil 
die Spannng der Luft in der Flasche zu hoeb stei- 
gen würde, denn jemehr sieb das Quecksilber in der 
Fiasehe ▼ermindert, desto mehr wirji aueb die Luft 
in derselben verdüant, desto grösser also aurb das 
Hinderniss» 

Wer könnte wol nach diesem Versuche iiorJi 
der Ansicht bleiben, dass irgend ein Druck die Ur- 
sache der auf-und abgebenden Bewegung der Flü- 
ssigkeit sey. Die abgesperrte «Luft in der Flasche, 
kann nicht nur kernen Druck auf das Qaecksilber 
ausüben, sondern sie verursacht noch ein Uinder- 
uiss, das um so grösser wird, je mehr Quecksilber 
ansfliesst. je mehr also diese Luit verdünnt wird; 
denn indem sie an das Quecksilber und an die in- 
nere Wandung der Flasche adharirt, muss sie sich 
bei Verminderung des Quecksilbers nothwendib aus- 
dehnen und spannen und das Quecksilber aus dem 
Heber um so mehr zurückziehen, je mehr sie in Span- 
nung kommt, ist nun der äussere Schenkel des He- 
bers nicht länger als der innere über dem Queck« 
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«ilbör herTorragti to bäUdie Aoaieimntbikdft der Er* 

de das Uuccksilber in beiden Sclienkelii des Hebers im 
Gleichgewicht) weil sie beide mit gleicher Kraft an- 
zieht, ist aher der äussere Schenkel über diesen Gleich- 
gewicbtspuiikt veriäugert, so fallt der Uberachuss 
der Quecksibersiiiile aus der Rühre heraus, der Erd- 
mzielmag folgeud. Da aber alies Qaeoksilbar im \ 
Heber und in der Flasche durch Cohäsion ein un« 
unterbrochenes Ganzes bildet, so zieht das heraus* 
fallende Queoksilher auch jenes mit sieh fort, das 
sich in beiden Schenkeln im Gieicbgewibte biilt, wäb- 
reiid das in der Flasche befindliche, das aus laufen- 
de imnie vviederersetzt. Indem aber die Ober{lilohe 
des Quecksilbers in der Flasche herabsinkt, kommt 
auch der Gleichgewiclilspunkt am äusern Schenkel 
des Hebers immer niedriger zu stehen, also wird auch 
die Masse des fallenden Tbeils der Quecksilbersäule 
immer geringer, dem zufolge die Anziehungskraft der 
£rde immer schwächer und die iSpannung der Luft iu 
der Flasche immer stärker. Kommt endlich die zuneh* 
meude Spannung mit der abnehmenden Ziebkraft der 
Eerde iti^s Gleichgewicht, so hurt auch alle^ Bewegung 
im Uebr auf. Dann muss abef die äussere Mündung 
des Hebers mit Quecksilber gesperrt seyn, sonst wird 
durch 4iie hohe Spannung alles Quecksilber aus dem 
Hebsr plötzlich in die Flasche zorfickgeiogen, worauf 
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daiiu aueb die atm: Luft nacüfolgl. Verlauschtri wir 
unseren Heber iiiit ein^m andern, desse äusserer 
Schenkel wenigsteiits 80" Länge hat und geben da- 
rauf acht dass die Mündund dieses längeren Sehen» ' 
k^ls immr mit Quecksilber gesperrt bleibt, sa fliesst 
das Quecksilber aus dem. Heber ivenn auch gar kei* 
ne Luft in der Flasse zurückgelassen warmes kommt 
aber dabei selbst sehr bald in Spannung und drängt 
die in dessen Poren enthaltene Luft auf seine Ober- 
fläche; das in den Heber übergegangene Quecksil- 
ber kommt aber auch in Spannung mn) drängt sei- 
nen Luftgebalt ebenfalls aus sieb; dieser Theil der 
Luft sammelt sich nun da an, wo die Spannung der > 
QuecksilberäSule am grössten ist, nämlich am Punkte 
der Barometerhuhe, \vodurcli die Cohäsion des Uueck- 
aiibers an diesem Punkte unterbrochen wird. Das 
über diesem 1- unkte befindliciie QueckMlber zieht sieh 
zurück, nach der Flasche hin und der Heber ist nun 
ein Barometer. Das Quecksilber ist aber dabei nicht 
ganz luftleer geworden, allmätig wird durch die an^^ 
haltende Spannmig in der Flasche wieder etwas Luft 
aus demselben gedrängt, es mag auch wol durch den 
Kork etwas Luft in die Flache gezogen werden, die 
Spannung läss allmälig etwas nach und in dem Maa* 
sse als das geschieht, sieht man auch d*!S Quecksil- 
Lei im inneren Schenkel ganz leise sich heben, wäh- 
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rend es im Snssemi Schenkel immer auf gleicher Ho- 
he bleibt, hat endlicli das Quecksilber im innenm 
Seheukei den höchsten Punkt in der Biegung der Höh- 
re üherschritten, so fällt es plötzlich mit einem hör- 
baren Schlag auf die Queeksilberseänle, die Cohfi^ion 
stelltt sich vieder her, es läuft auck wieder etwas 
Quecksilber heraus, bald kommt aber alles wieder 
zur Ruche und di<*. Quecksilbersäule hält sich meh 
mehre Stunden laug auf einer Höh^ von 30 und 
mehr Zollen, je nachdem der äussere Schenkel des 
Hebers lang ist, aber es samnielt sieh endlich doeh - 
wieder etwas Luft, an und die Cohäesion des Queck- 
silbers wird wieder unterbrochen. 

Diese Erscheinungen an der Quecksilbersäule 
zeigen uns offenbar, dass die im Quecksilber out* 
haltene Kult die einzige Ursache ist, warum das Queck- 
silber in der BarometerrOhre stets auf 28" höhe 
stehenbleibt. ^Sollte das Quecksilker luftleer seyn, so 
würde die Barometerröhre, sie möge' auch noch so 
lang seyn, beim Umstürzen in das Gefäss, immer 
ganz gefüllt bleiben, denn in luftleerem Quecksilber 
kann weder die Cohäesion noch die Adhasiöu zu der 
Röhreuwandung überwundeh werden* £ben so ver- 
hält es sich auch mit dem Wasser: wenn es luft- 
Uer seyn. sollte und wenn der Stempel vollkommen 
luftdicht schliessen würde, so köuto man das Wasser 
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miiUUki iler SMgpmBpe xa jedar b«4iebigeu Höhe 
heben. Jetzt wollen wir wieder zo uuserem' Heber 

uns wanden.. 

Die Kruft aleo^ welebe dae Ansfliessen der Flfis^ 
sigkeit aus dem Heber einleitet und , unterhält, is 
die Anziehungskraft der Erde und die Kraft, wclohe 
die auslaufende Flüssigkeit im Heber immer wieder 
ersetzt, ist die CohSsion. Da nun über dem . Was- 
serspiegel in einem offenen Gelässe die Luft keiner 
Spa^inung ausgesetzt Ist, so ist klar, dass das Was- 
ser immer bis zu dem Punkte berausfliessen muss, 
WO es mit der Susseren Mündung des Hebers in 
eine horizontale Ebene zusammentrifft, denn auf die- 
ser Ebene sind die beiiefi Punkte, an welchen das 
Wasser in den Heb erarmen mit gleicher Kraft von 
der Erde angezogen wird; wo abo die beidien Arme 
des Hebers, wie die Arme eines Wagebalkens ins 
Gleichgewieht kommen. Wird dureh tieferes versen- 
ken des einen odij des «uideren Heberarms in die 
Flässfgkett, dieses Glelebgewieht aufgehoben, so fällt 
die Ffüssigkeit sogleich aus dem längeren. Erde des 
Hebm ao lange bemus, bis das Gleiehgewiebt wie» 
der iiergestellt ist. Reicht aber der äussere Heberarm 
«ber den bod^ des Gefä^ses herab, so kann das 
Gleichgewicht eben so wenig- hergestellt werden« l^s 
an einem Wagebalken. dessen, AmiQ.ungleiche Länge 
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liaben: <ias Wüsser uquss also io laage fljci^en, bis 
di(^ Mündung des kürzeren Ueberarms Ober ilen Wa^ 
serspiegel gelangt. Vni einen migleicliariiiigeu Wage- 
balken ins Gleicbgcwieiit zu bringen, müsaen wir 
dessen Achse in <]eii Schwerpunkt desselben versetzen 
oderao viel Uewiebtct an den kürzeren Arm anbän* 
gau, als nütlng sind, um. ihn juit .dem längeren ins 
Gleiebgewieht zu bringekk Eben s» kimnen wir auch, 
dei (lejii nnülei/^ehenkehgen lieber das (üeichge- 
wiübt her . . ^r^«;>]^**^nn wir dr böcbsten Gip* 
fei, welciic 5kiu SchwcijMwtkt ^ Wagebalkens 
entspricht, so stellen, dass die horizontale I^inie» 
welche wir .011 diesem Gipfel zieh .a, mit jener Ebena* 
parallel laufe, die von der einen Mündung, dea 
Hebers zu der andere gedat^ht wird, denn so wird 
audi'die vertikale Hübe beider Schenkel, also auöb 
die Erdanziehung zu beiden, gleich; Oder, wenn wir, 
wSbrend' das Wasser ans dem Ueher fliesst, so viel 
Quecksilber in das Geräss giessen, dass es die Mund: 
des inneren Sehenkelß absperrt, alsdann wird, durck 
Adhäsion, so^viel Quecksilber in den kürzeren Heber- 
adienkel gezogen« dass durch die schwerere. Fliis* 
sigkeit die ungleichlangen lleberarme ins Gleichge« 
wicht kommen. Ist das nicht die voUkoaunensie 
Analogiet. 
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^arat mit, dtm fVnif fcib dw Flfti a tgfc o iloii nicbtt g e* 

,flhfftg<wig(i dang -4^1» • b i ob er ^ w r äfew^n ' EiooMniin " 

^gM\ .(lex Ui[tyum{^ 4efr'*<Hgpumpo»-4kiBuJifii^ 
* s« iiii^*di6Mfir ^rttt4t^^flW9b*''j^ttPHM9btik«0f^fiUÜA , 

haben niul dass hier h an ^#»ftch 1 1 v ti— »Wc ' ■ li kisiort^ 
und die Gofaäsion die wirkenden Kräfte sind. W«nn 
wir also weiter finden werden, dass bei den Erschei- 
uuQgen am Pendel die Adbasion eine nicht Diind^r 
wichtig« Rolle spielt als die Sehwere, so wird das 
Aaffailende verscbwiuden, denn meiner Aiieicfa nach^ 
werden die Gesetze der Schwere am Pendel eben so 
falsdi erklärt jale am- Barometer mid am Heber. 

Um die Grundsätije der Lehre V(JUi. Pendel mit 
meinen Ansiebten darOber i» Parallele m bellen, will 
ich mich hier an eine allgemein anerkannte Autorität 
. halten and ans Dr. J. MüUer'a Lehrboeb der Physik 
und Meteorologie einige Sätze, die meinen Ansichten 
widersprechen^ hier anfiibren« In diesem Lebrbuabe 
wird S. 224 'angegeben: Auj »Hon \\inf i n MuhUJj- 
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man cioh von dcu Poltiiaum i A i( [ator n il 4m,.d£Qik 




l mi{;prnl i i I i r ' ^^ii'l'^^^ In i Vj^iiri t nrg im ^ifrglj" i rh_ 

di a Kr'il^r.ailo QttafflUeyjc m e hr w if ' upa von dorn Polc ' i '» 

Etwas weiter auf derselben Seite Ii^isst es wie* 
der: Has Sekundenpendel wifd am so kürzer, je 
„ näher der Beobachtungsort dem Aequator" liegt; das 

Sekundenprendel von Püris sehwiiigt onter dem 
55 xAequator langsamer, es macht in einem Tage 126 

Schwingungen weniger^; Die Intensität der Sehwere 
„ nimmt also mit der geographischen Breite zu, und 

da der Erdhalbihesser in höheren. Breiten kleiner. 

wird, so folgt aus allen diesen Beobachtungen, dass 
,^ die Intensität der Schwere abninmit, wenn man sieh 
'„ von dem Mittelpunkte der Erde enfernt; dicss bestä- 
„tigen auch die Pendelversuche, welche man in 

versrhiedenea Hohen über dem Niveau des Meeres 
„ ^MistcHt;**"-^ 

••••W?im*3SerTi'^eara^ Lehrbucht, Seit-4*, 
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Schwere oder der Anzielmngskraft der Erde) „ pro- 
^ portional. Dieser ZusanimeuUaug zwiseheji Masse,. 
„ und GewiclU wird uns nlierall durch den Versuch 
„ nachgewiesen' so kann die Intensität der SchvvjB« 
re doch in keniera Falle für ein und dasselbe Pendel 
ab-oder zunehmen luid wenn wird consequeut bleiben 
wollen, so darf entweder keine Ab^und Zunahm^ 
der intensitSt der Schwera hier angenomn^^^ii^wer- 
den, oder wir müssen annehiwen, dass^jwer^.Znsam*' 
inenbang zwischen Masse und Gewicht in diesem Falle 
nicht stattfindet. Da aber der Versuch jenen Zusam- 
menhang zwischen Masse und Gewicht wirklich stets 
nachweist, so ist die Annahme einer bald gross» 
eren, daid geringeren Jntenfität des Schwere zu dem- 
selben Pendel offenbar falsch, und wir müssen uns 
nach einer anderen Erklärung für die Erscheinungen 
am Pendel umsehen. 

Diese Erklärung wäre nun- meiner Ansicht nach 
folgende: Wir wissen schon aus §20, dass die Kör* 
per nicht anders von der Erde angezogen werden kön- 
nen, als mit allem was unter und über ihnen in 
der Richtung der Schwere sich befindet, es wird also 
auch das Pendel nfcht anders angezogen als mit der 
aber und unter ihm befindlichen Luft, mit welcher 
es 'dur^h die Adblsioft ein ungleicharliges Ganges 
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bildet. Scbwü)gt also das Pendel, so sebwuigt es iiiefit 
als solches, für sieb und uuabhäiigig ' von der Luit, 
sondern mit der Luft zusammen, mit welcher es 
durch Adhäsion werbunden ist. Da nun der Luft- 
kegel (S 20). mit welchem das Pendel durch die Adhä- 
sion unzertrennlich zusammeohäugt, um so^ grosser 
ist, je näher das Pendel Ober dem Mittelpunkte der 
£rde schwingt und um so kleioer wird, je mehr wir 
uns mit dem Pendel von diesem Mittelpunkte cnt-* 
fernen, hingegen die Anziehungskraft der ikde stets 
der Schwingenden Masse propcnrtional bl^eibt, auch 
die Adhäsion der Luft zum. Pendel ni^ht abnimmt, 
80 ist klar, dass die Schwingungen am Aequaior 
schwächer werden müssen, denn bei verminderter 
Kraft und sonst gleichbleibenden Umständen, ktan 
neu die Schwingungen doch nur verzögert werden, 
d. h. je geringer die Luftmasse wird^ welehe mit 
dem Pendel zusammen Schwingt, desto schwächer 
wird aueh. die Ziehkraft her Erde, desto langsamer 
müssen auch die Schwingungeu werden; so auch 
umgekehrt, je grösser die Luftmasse wird, welche 
mit dem Pendel zusammen schwingen muss, desto 
stärker wird auch die Anziehungskraft der Crde, 
desto schneiicr muss auch das Pendel seliwtngen. 

, Uebrigens könnte man biier noch die Frage seilen: 
durch welche Kraft wären wol aoders die Erscbei- 
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fluiigeii am Püiidenl zu erklären? <locb lüchi etwa, 

' durch eine Krc.ft die im iMitteipuncte der Erde ih- 
re» Sitz hätte?— Was kann den dort filr ein« Kraft 
seyiii Der Mittclpunct der Erde ist doch nichts wei- 
ter als ein matheiuatiscber Puncto also ein Nichts, das 
wir un;^ als Puiict denken, um die Richtung der 
Schwere anzudeuten, ein Punet, nach welchem hin 
*zwäT die Kraft eines jeden Erdballatoms ihre Ilichtang 
uimmty wo aber endlich auch alle Kraft aufhört, ,<lenü 
am Mittelpuncte der Erde ist ja die Kraft eines Atoms 
nicht starker als an der Oberfläche derselben. Die Kraft 
liegt also in den einzelnen Molekülen des Erdballs und 
üie^ Grosse der Kraft beruht auf der Grösse dieser 
Molekülenmasse. Die Intensität der Sehwere kann also 
unmöglich an den Polen jder £rde deswegen isuneh- 
meu, Weil sie dem Mitelpuncte derselben näher liegen, 
|}ie könnte das nur am Aequator, weil hier «lie gross* 
ie Anhäufung der Masse, also auch der Kraft ist, sie 
kan es aber auch hier iiich, ^enn die Masse eines 
Körpers ist stets seinem Gewichte proportional. Soll- 
te demnach die herschende Theorie über die Dauer 
der Obcillationen des Pendels von der zunehmenden 
Intensität der Schwere abhängen, 86 mässte das Pen- 
del, um gleich zu schwigcn, gerade umgekehrt, am . 
Aequator länger als an den Polen seyiio 
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Bitte folgende siimstOrende DnijBkfehtor 

erst m verkessenü 

Seite, Zeile Druekfebler Verbesserung. 
22. 5 V. u. „5 verdri^ngten Luftatome in^ der 

Lultatome'' Richtung der Schwere. 
3 V. obj „zusammengesetzten" zerlegbaren. 



23. 

32. 
39. 



2 y, ob. n ober 
6 V. ob. „ dich*' 
4 V. ob. Uberfbuss** 
44. 12 v.u. „stacht'' 
58. 11 V. ob. „niue'' 
51). 13 ob« luecksilber** 
62. 10 v.u. 9, vertikalere'** 

64. 10 V. ob. ,9 schlage** 

65. 6 V. ob. „Ist" 

74. 5' V* u. „ srkläreu** 
77* 2 1« u. nach „nun'* setze 
79.' 5 V. ob. „ sa** 
79. 7 V. ob. „ t lasse'' 



obere. 

dicht. 

Ueberfluss. 

stehet. 

eine. 

Quecksilber. 

vertikaler* 

schlagen. 

Bleibt. 

erklären. 

anfäuglich. 

so 

Flasche. 
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